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Gegenstand der Einleitung ist der aktuelle Forschungsstand von Aus- und Weiterbildungsan-
geboten des „Theaters der Unterdrückten“ in Österreich sowie die daraus entstehenden For-
schungsfragen. Des Weiteren sollen die bildungswissenschaftliche Relevanz dieses For-
schungsvorhabens und der persönliche Zugang näher beschrieben werden. Anschließend er-
folgt eine Erläuterung der Methoden, die als Untersuchungsinstrumente eingesetzt werden, 
wobei eine ergänzende Kapitelübersicht eine zusätzliche Orientierung über die für diese Ar-
beit notwendigen Ausführungen schaffen soll.  
 
1.1 Hinführung zum Thema 
Da das „Theater der Unterdrückten“ weltweit praktiziert wird, kann die Anwendung der ver-
schiedenen Methoden sehr unterschiedlich sein. Diese Arbeit befasst sich mit der möglichen 
Gestaltung eines Lehrgangsangebotes, das die Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ 
vermitteln will. Da in der Erwachsenenbildung die Qualität
1
 von Weiterbildungsangeboten 
häufig diskutiert wird, kann die Bestimmung von Qualitätsmerkmalen und ihre Umsetzung in 
den einzelnen Angeboten als Anregung und Herausforderung für den jeweiligen Anbieter 
gesehen werden. Die vorliegende Untersuchung soll an die Qualitätsdebatte  von Erwachse-
nenbildungsangeboten anknüpfen, die ihren Fokus auf Identitäts- und Realitätsarbeit legen 
(vgl. Axter, 2001, S. 78). Im Mittelpunkt der Arbeit steht die Evaluation des Grundlehrganges 
„Theater nach Augusto Boal“, der seit 2003 von der VHS Meidling in Kooperation mit dem 
Verein „TdU2-Wien“ angeboten wird. Diese Art der Zusammenarbeit zwischen der VHS 
Meidling und dem „Tdu-Wien“ ist für Österreich einzigartig und der Lehrgang nimmt somit 
                                                          
1 Im Umgang mit dem Begriff „Qualität“ ist Vorsicht geboten. Betrachtet man diesen Begriff im aktuellen Bildungskontext, 
lassen sich verschiedenste Definitionen auffinden, denn die Meinungen, welche Bildungsmaßnahmen nun qualitativ- hoch 
oder minderwertig sind, können sehr weit auseinander gehen. Es geht  gewissermaßen immer um eine subjektive Bewertung. 
„Letztendlich wurzeln alle Definitionen von Qualität in spezifischen Interessenslagen.“ (Ribolits, 2009, S. 40). Wenn der 
Begriff Qualität also im Kontext dieser Arbeit verwendet wird, muss klar sein, dass dies immer nur auf der „Basis einer 
Bezugnahme auf Beurteilungskriterien, die aus einer bestimmet Interessenlage generiert wurden“ geschieht (Ribolits, 2009, 
S. 41). Die in den Kapiteln 2 und 4 beschriebenen Ziel des „Theaters der Unterdrückten“ und des „Lehrganges“ sind dem-
nach auch als Qualitätsmerkmale im Sinne der jeweilig angeführten Beurteilungskriterien zu sehen. 
Auf mögliche Problematiken, die mit dem Begriff „Qualität“ einhergehen, geht das Kapitel 3 näher ein. Weiter soll an besag-
ter Stelle geklärt werden, was im Kontext dieser Arbeit unter „Qualitätsdebatte“ zu verstehen ist. 




eine Sonderstellung ein. Ziel der Untersuchung soll es sein, zu erforschen, ob der Lehrgang 
die ihm gesteckten Ziele erreicht.  
 
1.2 Herleitung und Ausweisung der Fragestellung 
Im Folgenden wird ein kurzer Überblick über die in dieser Arbeit verwendete Literatur gege-
ben sowie über die derzeit existierenden Aus- und Weiterbildungsangebote im deutschspra-
chigen Raum, vor allem aber in Österreich. Um ein besseres Bild von der Aus- und Weiterbil-
dungssituation der Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ in Österreich zu bekommen, 
werden zunächst drei unterschiedliche Arten von Fortbildungsangeboten exemplarisch be-
schrieben. Anschließend wird der Blick auf die publizierten Forschungsergebnisse gerichtet, 
die ihren Schwerpunkt auf die Vermittlung von Boals Methoden innerhalb eines Lehrgangs-
settings legen. Im Kontext von Aus- und Weiterbildung erfolgt im Anschluss eine Abhand-
lung über grundlegende Fragen. Dazu gehören: in welchen Gebieten können die Methoden 
angewendet werden? Welche Zielgruppen sollen angesprochen werden? Welchen Charakter 
weisen Tdu-Lehrgänge häufig auf? Welche Bedeutung können Schwerpunktsetzungen bezüg-
lich der Methodenwahl, aber auch bezüglich der übergeordneten Disziplin in der Praxis haben 
und welche Forschungslücken und –fragen ergeben sich daraus?   
 
1.2.1 Ausgangssituation 
Inzwischen gibt es zahlreiche Veröffentlichungen in Form von wissenschaftlichen Abhand-
lungen, Artikeln in Zeitungen, Zeitschriften oder Handbüchern, die sich mit den einzelnen 
Übungen der Methoden Boals im deutschsprachigen Raum auseinandersetzen. Eines der 
wichtigsten Werke über das „Theater der Unterdrückten“ ist hierbei die von Boal selbst ver-




Nicht-Schauspieler“3, die 1989 in erweiterter Form, im Suhrkamp-Verlag erschien (vgl. Wie-
gand, 1993, S. 160). Weitere Werke, die im Zuge der Recherchen zu dieser Arbeit von Bedeu-
tung waren, sind z.B. Schriften von Neuroth, Ruping, Staffler, Gipser, Frey, Wiegand, Letsch, 
Fritz, Wrentschur oder Axter. Sie befassen sich meist mit Formen der Anwendung von Boals 
Methoden wie sie im deutschsprachigen Raum vorkommen. In den Schriften dieser Autoren 
wird stets eine Verbindung zur pädagogischen Praxis hergestellt. Welche Grundsätze jener 
pädagogischen Praxis zugrunde liegen, soll in Kapitel 2 intensiver ausgeführt werden. 
Die Verbreitung Boals Methoden im deutschsprachigen Raum (bzw. in Österreich) geht mit 
dem Phänomen einher, dass ihre Vermittlung in so manches Angebot der Weiterbildung mit 
aufgenommen wurde. D.h. Weiterbildungsmöglichkeiten bezüglich des „Theaters der Unter-
drückten“ gibt es mittlerweile im deutschsprachigen Raum in einem immer größer werdenden 
Ausmaß. Dementsprechend groß ist auch die Vielfalt der Gestaltmöglichkeiten der einzelnen 
Angebote.  
Internet- und Literaturrecherchen ergaben, dass es europaweit verschiedene Anbieter von Ein-
führungs- und Aufbaukursen für Boals Methoden gibt, die sich durch ihre Arbeit über die 
Jahre einen Namen gemacht haben. Dazu gehören z.B. CTO (Paris), Cardboard Citizens 
(London), Formaat (Rotterdam) oder der Verein „Theater der Unterdrückten-Wien” (Tdu 
Wien)  (vgl. Krause/Werner, 2010, S.6). Letzterer arbeitet beispielsweise eng mit der VHS 
Meidling zusammen und unterstützt den Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ hin-
sichtlich seiner Organisation oder der Vermittlung von Kontakten bzw. Informationen.  Der 
Verein bietet in Wien (und Umgebung) Fortbildungen und Workshops an und setzt sich mit 
Themen wie Konfliktmanagement, Integration, Menschenrechte oder interkulturellen Aus-
tausch auseinander. Das Theater wird hierbei als Werkzeug im Sinne Boals verwendet (vgl. 
TdU-Wien, 2011). 
                                                          
3 Das Buch wurde 1979 zum ersten Mal, ebenfalls vom Suhrkamp Verlag, veröffentlicht, allerdings zu dieser Zeit noch ohne 
den Übungsteil „Übungen für Schauspieler und Nicht-Schauspieler“ (Wiegand, 1998, S. 160). Die damalige Auflage betrug 
17000 Stück, während die im Jahre 1989 folgende Neuauflage  von 4200 Stück deutlich geringer ausfiel. Im Jahr 1996 er-
folgte die 6. Auflage mit 2700 Stück. Zum Vergleich hierzu: Die durchschnittliche Auflage von wissenschaftlichen Büchern 
des Suhrkamp Verlages oder des C. H. Beck Verlages liegt bei 2000 – 3000 Exemplaren im Jahr  (Wikipedia, 2012). Es kann 
demnach davon ausgegangen werden, dass das Buch im deutschsprachigen Raum Hunderttausenden Menschen bekannt ist 




Vereinzelt gib es im deutschsprachigen Raum pädagogische oder theaterpädagogische Studi-
engänge (z.B. in Berlin, Hamburg oder Freiburg), die ebenso einzelne Methoden Boals an-
wenden. Zudem werden in der Ausbildung zum/zur „Theaterpädagogen/Theaterpädagogin 
But“ manche von Boals Ansätzen vermittelt.  
 
1.2.2.1 Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten des „Theaters der Unterdrückten“ 
in Österreich 
Das „Theater der Unterdrückten“ wird seit Anfang der 1980er Jahre in Österreich praktiziert. 
Einen wesentlichen Beitrag zur Verbreitung und kontinuierlichen Anwendung von Boals Me-
thoden haben besonders jene geleistet, die selbst Workshops besuchten, welche von Boal an-
geleitet wurden. Aber auch zahlreiche Forumtheatergruppen oder Ausbildungslehrgänge ha-
ben zur Verbreitung beigetragen (vgl. Wrentschur, 2004, S. 108). Um einen beispielhaften 
Eindruck davon zu bekommen, wie sich die Aus- und Weiterbildung von TdU-Praktikern in 
Österreich derzeit gestaltet, sollen im Folgenden einzelne Bildungsangebote näher beschrie-
ben werden, die darauf abzielen, Boals Methoden weiterzugeben. Für eine  beispielhafte Dar-
stellung wurden folgende Angebote ausgewählt: Der theaterpädagogische Lehrgang von Lisa 
Kolb, „Theaterpädagogik zwischen Selbsterfahrung und politischer Aktion“, der Universitäts-
lehrgang für Theaterpädagogik in Graz in Verbindung mit der von Michael Wrentschur gelei-
teten Lehrveranstaltung „Methoden pädagogischer Handlungsfelder (Szenisches Spiel und 
Theaterpädagogik)“ und der vom Verein für politisches und soziales Theater „SpectAct“ an-
gebotene Lehrgang „Aufstehen gegen Widerstand. Theatermethoden nach Augusto Boal in 
Kombination mit Stockkampf und Neuem Tanz.“  
Die Vermittlung geschieht meist berufsbegleitend über einen Zeitraum von ca. 2 bis 5 Tagen 
oder findet geblockt an Wochenenden - z.B. über ein Jahr verteilt - satt. Meist werden Boals 
Methoden neben anderen theaterpädagogischen Arrangements vermittelt, eher selten stehen 
sie allein im Mittelpunkt des Weiterbildungsangebots. Ein Methodenlehrgang, wie er von der 
VHS Meidling angeboten wird, der sich in diesem Umfang ausschließlich mit den Methoden 





1.2.1.1.1 Weiterbildungsmöglichkeiten der Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ im    
Kontext anderer theaterpädagogischer Settings 
Der Lehrgang „Theaterpädagogik zwischen Selbsterfahrung und politischer Aktion“ der 
„AGB - Akademie für Gruppe und Bildung“4 beinhaltet eine Art der Vermittlung eines „thea-
terpädagogischen Ansatzes nach Augusto  Boal“ (vgl. AGB-Seminare, 2011). Hier geht es 
allerdings nicht ausschließlich um Methoden des „Theaters der Unterdrückten“, sondern es 
sind zusätzlich gruppenpädagogische Elemente wie Improvisations- oder Schauspieltraining 
im Lehrgangskonzept verankert. Im Zentrum des Lehrganges soll die persönliche Entwick-
lung und Selbsterfahrung der Teilnehmenden stehen sowie die Verwendung des Theaters als 
politischer und gesellschaftlicher Ausdruck (vgl. Wrentschur, 2004, S.111). Der Lehrgang 
wird seit 1995 jährlich in Wien angeboten und von der Theaterpädagogin Lisa Kolb
5
 geleitet. 
Die 10 Einheiten sind auf 24 Tage im Jahr verteilt, d.h. der Lehrgang findet im Abstand von 4 
Wochen jeweils am Wochenende statt. Die Kosten liegen zwischen 1340€ und 1740€. Der 
Lehrgang richtet sich an Menschen, die ehrenamtlich oder professionell im pädagogischen, 
sozialen, kulturellen oder politischen Bereich arbeiten und das Theater als lebendige Methode 
einsetzen wollen (vgl. Kolb, 2011, S. 8). Themen, die im Lehrgang behandelt werden, sind 
z.B. Improvisationstheater, Forumtheater oder Unsichtbares Theater. Laut Wrentschur sind 
mehrere ehemalige TeilnehmerInnen dieses Lehrganges auch nach ihrem Abschluss in Fo-
rumtheatergruppen und –projekten aktiv, welche sich z.B. mit Sucht- oder Gewaltprävention, 
Ausländerintegration oder Umweltthemen auseinandersetzen (vgl. Wrentschur, 2004, S. 111). 
 
1.2.1.1.2 Weiterbildungsmöglichkeiten der Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ über 
einen kurzen Zeitraum (z.B. Wochenendseminare) 
In Innsbruck bietet der Verein für politisches und soziales Theater, „spectACT“, eine Art der 
Aus- bzw. Weiterbildung für TdU-Praktiker namens „Aufstehen gegen Widerstand. Theater-
                                                          
4 Ausbildungsinstitut für Gruppenpädagogik und kreative Bildungsarbeit 
5 Lisa Kolb ist eine österreichische Theaterpädagogin, die seit 1985 im Bereich der Theaterpädagogik tätig ist und  seither bei 
verschiedensten theaterpädagogischen Projekten mitgewirkt hat. Seit 1995 bietet sie beispielsweise den AGB Lehrgang 
Theaterpädagogik in Wien an. Dieser entspricht den Anforderungen der Grundausbildung des BuT (Bundesverband für Thea-





methoden nach Augusto Boal in Kombination mit Stockkampf und Neuem Tanz“ an. In die-
ser Art von Fortbildung werden Boals Methoden mit denen des Stockkampfes und des Neuen 
Tanzes verbunden, um mit Hilfe von gezielter, spielerischer Handlung und Bewegung das 
Körperbewusstsein zu trainieren. Im Tanz, im Theater und in der Arbeit mit Stöcken sollen 
sich für die TeilnehmerInnen neue Möglichkeiten eröffnen, persönlichen oder gesellschaftli-
chen Situationen bzw. Konflikten auf den Grund zu gehen (vgl. spectACT, 2011). Bei allen 
drei Methoden geht es laut spectACT-Selbstauskunft auf der Webseite darum, dem Handeln 
der TeilnehmerInnen „mehr Richtung zu geben, sie dabei immer wieder zum Innehalten anzu-
regen, zum Loszulassen zu motivieren und das Treffen von Entscheidungen herbeizuführen.“ 
Der Lehrgang wird von Sibylle Magel (Tänzerin, Theater- und Tanzpädagogin) und von Ar-
min Staffler (Theaterpädagoge BuT, langjähriger TdU-Praktiker und Autor des Buches „Au-
gusto Boal. Einführung“) geleitet. Dieses Jahr (2012), findet der Lehrgang beispielsweise 
jeweils an einem Wochenende in Graz und Innsbruck statt. In Graz betragen die Kosten für 
das Wochenende 170 €, während in Innsbruck 190 € veranschlagt werden. Das Angebot rich-
tet sich an all diejenigen, „die etwas bewegen wollen.“ Demnach sind keine Vorkenntnisse 
erforderlich. 
 
1.2.1.1.3 Weiterbildungsmöglichkeiten der Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ im 
universitären Kontext 
Vom SS 2002 bis WS 2003/04 gab es den Universitätslehrgang „Theatre Work in Social 
Fields“ am Institut für Bildungswissenschaften der Uni Graz. Der Lehrgang wurde vom dorti-
gen Institut für Bildungswissenschaft des Schwerpunktes Sozialpädagogik in Zusammenarbeit 
mit dem Verein für Kunst und Kultur (uniT) sowie „InterAct6“, der Werkstatt für Theater und 
Soziokultur, konzipiert und durchgeführt (vgl. Wretschur, 2004, S. 112). Im Rahmen dieses 
Universitätslehrganges wurde eine systematische Ausbildung angeboten, die im Sinne einer 
Theaterarbeit in sozialen, psychosozialen und bildungsorientierten Feldern angesiedelt war 
                                                          
6 Die Werkstatt für Theater und Soziokultur, „InterACT“, ist ein 1999 gegründeter, gemeinnütziger Verein, der sich durch 
seine Arbeit innerhalb in der österreichischen TdU-Szene bereits einen Namen gemacht hat. Theater und (szenisches) Spiel 
werden als Werkzeuge für Reflexion, Veränderung und Empowerment eingesetzt, um Formen von Unterdrückung und Ohn-
macht innerhalb der Gesellschaft sichtbar zu machen und Lösungsvorschläge sowie Handlungsalternativen zu erarbeiten. In 
Form eines Forumtheaterensembles und durch SpielleiterInnen wird lebensnahes, politisches und interaktives Theater produ-




(vgl. Wrentschur, 2004, S. 112). AbsolventInnen sollten letzten Endes dazu befähigt werden, 
Theaterarbeit in den soeben genannten Feldern zu praktizieren und dabei pädagogisch-
sozialen sowie künstlerisch-ästhetischen Ansprüchen gerecht werden (vgl. Uni-Graz, 2012). 
Der Lehrgang dauerte insgesamt 4 Semester und umfasste 117 Semesterstunden, die pro Se-
mester auf 7 Module aufgeteilt wurden. Die Kosteten lagen je nach Teilnehmerzahl zwischen 
1453 € (bei 20 TeilnehmerInnen) und 2422 € (bei 12 TeilnehmerInnen). Das „Theater der 
Unterdrückten“ nahm in den Modulen 2 und 3 eine besondere Rolle ein, die sich mit „Sozio-
kulturellen Theaterformen“ sowie mit „Zielgruppenspezifischer Theaterarbeit“ befassten. Am 
Ende der Ausbildung wurden von den TeilnehmerInnen drei unterschiedliche Forumtheater-
stücke aufgeführt. Als formale Bestimmungen zur Zulassung wurden der Abschluss des ersten 
Studienabschnittes in einem geistes-, natur- oder sozialwissenschaftlichen, theologischen oder 
künstlerischen Studium, der Abschluss einer Akademie oder FH für Soziale Arbeit oder einer 
Pädagogischen Akademie genannt (vgl. Uni-Graz, 2012).  
Letzten Endes ist es aus finanziellem Ressourcenmangel nicht gelungen, den Lehrgang als 
festen Bestandteil des Weiterbildungsangebotes der Uni Graz zu etablieren (Wrentschur, per-
sönliche Mitteilung, 2012, Februar). 
 
1.2.3 Forschungsstand zu Weiterbildungsmöglichkeiten des „Theaters der Unter-
drückten“ 
Der folgende Abschnitt soll einen Querschnitt von wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
wiedergeben, die zwischen 1989 und 2012 zum Thema Aus- und Weiterbildung von TdU-
Praktikern erschienen sind. Ein besonderer Fokus wird hierbei auf die Schriften von Wrent-
schur, Wiegand, Neuroth und Frey gelegt, da sie sich jeweils nachhaltiger mit der Aus- und 
Weiterbildungssituation von TdU-Praktikern befasst haben. 
 
1.2.3.1 Anwendungsgebiete von Boals Methoden in Österreich 
Thematisch finden Boals Methoden im europäischen Kontext in erster Linie in Bereichen wie 




musarbeit und interkulturelles Zusammenleben, umwelt- und in entwicklungspolitischen 
Themen mit dem Schwerpunkt Arbeitswelt und Globalisierung satt (vgl. Wrentschur, 2004, S. 
113). Dementsprechend vielfältig gestalten sich auch die Gruppen, die mit den Methoden des 
„Theaters der Unterdrückten“ erreicht werden sollen. Dies sind z.B. langzeitarbeitslose und 
wohnungslose Menschen, Kinder und Jugendliche, SchülerInnen
7
, StudentInnen und Lehre-
rInnen, ehemalige Drogenabhängige, SozialarbeiterInnen und AktivistInnen, Betriebsräte und 
GewerkschafterInnen, Flüchtlinge und/oder MigrantInnen (vgl. Wrentschur, 2004, S. 114).   
 
1.2.3.2 Zielgruppen von Methodenlehrgängen des „Theaters der Unterdrückten“  
Im Vergleich zu den ‚Anwendungsgebieten‟ sind die ‚Zielgruppen von Methodenlehrgängen„ 
hinsichtlich ihrer gesellschaftlichen Schichtzugehörigkeit weniger vielfältig. So  sind die 
TeilnehmerInnen von Lehrgängen bzw. Workshops, die Boals Methoden vermitteln, laut Neu-
roth und Wiegand meist Menschen, die eine akademische Ausbildung durchlaufen haben. 
Besonders Wiegand fiel auf, dass nur wenige TeilnehmerInnen aus Handwerks- oder Indust-
rieberufen stammen (vgl. Wiegand, 1993, S. 160). So sind es oft Studierende aus sozialwis-
senschaftlichen, pädagogischen, sprach- und theaterwissenschaftlichen Studienfächern, Lehre-
rInnen, Menschen aus nichtinstitutionalisierten „freien“ Theatergruppen, TheaterpädagogIn-
nen, die an staatlichen Theatern arbeiten, welche Lehrgänge des „Theaters der Unterdrückten“ 
besuchen (vgl. Wiegand, a.a.O.). Da nahezu alle Lehrgangsangebote mit einem Kostenauf-
wand verbunden sind, der zu einem Großteil von den TeilnehmerInnen getragen werden soll-
te, setzt die Teilnahme auch einen einigermaßen sicheren finanziellen Background von Seiten 
der TeilnehmerInnen voraus. So können sich beispielsweise Sozialhilfeempfänger, die monat-
lich weniger als 1000€ zur Verfügung haben, ohne zusätzliche Förderungen meist keine Lehr-
gänge leisten, die zwischen 150 – 300 € pro Einheit kosten (vgl. Wiegand, 1998, S. 175). 
Eine Umfrage von Frey unter Workshop-LeiterInnen 1988 ergab, dass die meisten aus den 
Bereichen der Soziologie, Politologie, Pädagogik, Sozial- oder Theaterpädagogik stammen. 
                                                          
7 Neuroth beschreibt z.B., dass Bildertheater für die schulische Praxis besonders geeignet sei. Von der Textanalyse im 
Deutschunterricht über die Werkanalyse im Kunstunterricht bis zur szenischen Diskussion im Fremdsprachenunterricht habe 




Viele haben zudem eine psychodramatische Ausbildung (nach Moreno
8
) absolviert (vgl. Frey, 
1989, S. 32). Sechs Jahre nach Freys Umfrage schreibt Neuroth, in Anlehnung an Frey, dass 
LehrgangsleiterInnen meist Vorerfahrung im praktischen Feld von Theater und Pädagogik 
besitzen und zum Teil eine Ausbildung zum/zur TheaterpädagogIn
9
 abgeschlossen haben (vgl. 
Neuroth, 1994, S. 90). Da die Ausbildung zum/zur TheaterpädagogIn jedoch ebenso wenig 
einer gesetzlichen Regelung unterliegt, arbeiten viele auch ohne Ausbildung in der theaterpä-
dagogischen Praxis und bringen demnach einige Voraussetzungen für die Arbeit mit dem 
„Theater der Unterdrückten“ mit.  
Meist sind die TeilnehmerInnen von TdU-Lehrgängen weiblichen Geschlechts (vgl. Wiegand, 
1998, S. 179) 
 
1.2.3.3 Rahmen der Vermittlung 
Neuoth beschreibt, dass die Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ im deutschsprachi-
gen Raum in erster Linie im Rahmen von Workshops bzw. Lehrgängen vermittelt werden 
(vgl. Neuroth, a.a.O.). Häufig sind es heterogene Gruppen, die an solchen Lehrgängen teil-
nehmen, was vor allem daran liegt, dass die Lehrgänge meist für jeden zugänglich sind, es 
also keine Zugangsbeschränkung gibt. Laut Neuroth wird das Angebot nur selten von einer im 
Vorhinein schon bestehenden Gruppe wahrgenommen, z.B. zur Fortbildung pädagogischer 
MitarbeiterInnen einer bestimmten Institution (vgl. Neuroth, a.a.O.). Vielmehr sind es Interes-
sentInnen aus den verschiedensten Fachgebieten, die mit unterschiedlicher Motivation und 
Erwartung den Lehrgang besuchen.  
                                                          
8 Der Psychiater und Soziologe Jacob Levy Moreno (1890 – 1974) entwickelte um 1936  in den USA das Psychodrama. Dies 
ist eine der ersten Formen der Gruppenpsychotherapie und wird mittlerweile auch in der Einzeltherapie angewandt. Ähnlich 
wie beim „Theater der Unterdrückten“ geht es im Endeffekt darum, durch Rollenspiele die im Alltag geschaffenen, verinner-
lichten Rollenbilder zu lösen und persönliche Erlebnisse aufzuarbeiten (vgl. Wiegand, 1998, S. 53). Es werden bei beiden 
Formen des „Stehgreif-Spiels“ eingesetzt, das bei den einzelnen Spielern gruppendynamische Prozesse und intrapsychische 
Phänomene oder bei den Zuschauern emotionale Prozesse auslösen kann (vgl. Axter, 2001, S. 37).  
9 Auch die Ausbildung zum/zur TheaterpädagogIn untersteht keiner gesetzlichen Regelung und es gibt somit große Unter-
schiede bezüglich Umfang, Kosten oder Dauer der Ausbildung. D.h. selbst wenn eine „Ausbildung zum/zur Theaterpädago-
gIn abgeschlossen wurde, kann es Unterschiede hinsichtlich der erworbenen Qualifikationen geben. Mittlerweile kann man 
sich im deutschsprachigen Raum zum/zur „TheaterpädagogIn But“ ausbilden lassen. Die Ausbildung orientiert sich an be-
stimmten Richtlinien des „Bundesverbandes Theaterpädagogik e.v.“, die von Forschern und Praktikern dieses Bereiches 
erarbeitet wurden. Diese Art der Ausbildung stellt einen Versuch dar, sich von anderen Ausbildungsmöglichkeiten zum 
Theaterpädagogen durch Qualifizierungsmaßnahmen abzugrenzen und  ist im deutschsprachigen Raum weitgehend anerkannt 




Meist sind es Einzelpersonen (freiberuflich), die Fortbildungen zum Thema „Theater der Un-
terdrückten“ absolvierten. Besonders bei „Wochenendseminaren“, welche die Vermittlung der 
Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ anbieten, sind es oft nicht die Workshop-
LeiterInnen, die den Lehrgang organisieren, sondern häufig stehen gemeinnützig, konfessio-
nell oder ökologisch orientierte Bildungswerke im Hintergrund (vgl. Wiegand, 1998, S. 178). 
 
1.2.3.4 Schwerpunktsetzungen (Kunst, Pädagogik, Politik) 
Wenn im Folgenden der Begriff „Schwerpunkt“ verwendet wird, sind zwei unterschiedliche 
Fokussierungen damit gemeint. Zum einen soll es um die Begleiterscheinungen gehen, die 
eine Schwerpunktsetzung auf eine bestimmte Methode innerhalb eines Lehrganges auslösen 
können und zum anderen sollen jene Disziplinen beschrieben werden, die sich in der Grund-
philosophie und –haltung des „Theater der Unterdrückten“ wiederfinden lassen. 
In manchen Lehrgangssettings werden bei der Vermittlung von Boals Methoden unterschied-
liche Schwerpunkte und Akzentuierungen vorgenommen. Z.B. wird sich innerhalb mancher 
Aus- oder Weiterbildungsangebote auf eine von Boals Methoden fokussiert, um diese dann 
innerhalb eines theaterpädagogischen Settings mit anderen Methoden zu verbinden. Die Ge-
fahr, die bei so mancher Festlegung auf eine bestimmte Methode mitschwingt, besteht darin, 
dass die Grundphilosophie oder –haltung des „Theaters der Unterdrückten“ nicht mitvermit-
telt wird (vgl. Wrentschur, 2004, S.113). Laut Wrentschur sind es besonders gesellschaftspoli-
tische Dimensionen, die in solchen Fällen auf der Strecke bleiben können. Gründe hierfür sind 
nicht immer nur im Unwissen der Lehrpersonen begründet, sondern hängen teilweise auch mit 
fehlenden Ressourcen und Rahmenbedingungen zusammen, die notwendig sind, um den An-
sprüchen der Vermittlung von Boals Methoden gerecht zu werden (vgl. Wrentschur, a.a.O.). 
Hinzu kommt laut Wrentschur, dass TdU-Praktiker ihren Fokus oft auf ein praxis- sowie pro-
zessorientiertes Vorgehen richten und dabei den politisch-theoretischen Diskurs eher vernach-
lässigen (vgl. Wrentschur, a.a.O.) 
 
Grundsätzlich liegen die Schwerpunkte des „Theaters der Unterdrückten“ im Themenfeld von  
Kunst, Pädagogik und Politik. Das TdU sieht sich, besonders in Europa, immer wieder mit der 




Praktikern richten soll (vgl. Santos, 2004, S.175). Wenn das Augenmerk beispielsweise auf 
das Pädagogische gelegt wird, kann es passieren, dass die ästhetische Auseinandersetzung mit 
dem Thema, das als Dreh und Angelpunkt für das TdU-Projekt gewählt wurde, vernachlässigt 
wird (vgl. Santos, a.a.O.). So ist es, laut Santos, weniger sinnvoll: 
„Die Praxis, (des) Theaters der Unterdrückten in eine Art Pädagogik zu verwandeln oder auf 
eine didaktische Inszenierung zu reduzieren, (denn dies) begrenzt die Möglichkeiten, eine 
breite Diskussion anzuregen. Zudem werden Vorurteile gegenüber dieser Theatermethode 
bestärkt.“ (Santos, 2004, S. 176) 
Santos legt den Schwerpunkt ihrer Arbeit eher auf Kunst/Theater und geht davon aus, dass die 
Einbindung von Theatralität in diesen bestimmten Bildungsprozess die Potentiale der Diskus-
sion vergrößern kann. Um Realitäten in Frage zu stellen und zugleich Ideen auszudrücken, 
soll der Einzelne befähigt sein, „ästhetische Sprache“ zu nutzen (Santos,  2004, S. 177). Dem-
nach sei das „Theater der Unterdrückten“ weder Pädagogik noch politisches Theater, denn es 
gäbe keine strikten Vorgaben, die bestimmen, was wie gemacht werden soll, ebenso gäbe es 
keine didaktischen Regelungen, die darauf abzielen, jemanden zu unterrichten. „Seine päda-
gogische Funktion besteht in der Schaffung eines Dialoges, der kollektives Lernen ermög-
licht.“ (vgl. Santos, 2004, S. 178). In diesem Ansatz wird die Verbindung zu Paulo Freires 
„Pädagogik der Unterdrückten10“ sichtbar, dessen Prinzipien dem „Theater der Unterdrück-
ten“ zugrunde liegen und einen ebenbürtigen Dialog zwischen Lehrer und Lernendem als es-
sentiell ansehen. Wenn die Bedürfnisse der TeilnehmerInnen zweitrangig bleiben sollen, dann 
würde der/die LehrgangsleiterIn diese bevormunden, anstatt ihnen zu helfen (vgl. Neuroth, 
1994, S. 128).   
Auch hinsichtlich des Schwerpunktes „Politik“ muss klar sein, dass es nicht darum geht, „po-
litisches Theater, sondern Theater als Politik zu machen.“ (vgl. Santos, a.a.O.).  
 
1.2.4 Forschungslücken und Forschungsfragen 
Wie bereits beschrieben, gibt es österreichweit noch keine staatlich anerkannten Ausbil-
dungswege oder Möglichkeiten der Weiterbildung, die sich ausschließlich mit dem „Theater 
der Unterdrückten“ befassen und TdU-Praktikern einen professionell anerkannten Abschluss 
                                                          




zusichern könnten. D.h. theoretisch wäre es möglich, dass jede/r, die/der von sich selber be-
hauptet, sie/er sei qualifiziert, Boals Methoden zu vermitteln, dies auch tun könnte, indem 
es/sie Grundlagen- oder Methodenlehrgänge anbietet. Dies ist unter anderem auch ein Grund 
für die unterschiedlichen Aus- und Weiterbildungsangebote, die sich in Dauer, Schwer-
punksetzung oder Umfang sehr unterscheiden. Eine Untersuchung von Barbara Frey, die sie 
1989 in ihrer Magisterarbeit vorlegte, macht deutlich, dass LehrgangsleiterInnen, die Boals 
Methoden vermittelten, sich ihre Kompetenzen durchschnittlich in einem einzigen Workshop 
aneignet haben (vgl. Wiegand, 1998, S. 167). Zudem gehörte Boals Buch, „Theater der Un-
terdrückten. Übungen für Schauspieler und Nicht-Schauspieler“ zu ihrem gängigen Wissens-
repertoire. Frey resümierte im Zuge ihrer Untersuchungen, dass der Umfang jener Aus- und 
Weiterbildung für eine professionelle Qualifikation von LehrgangsleiterInnen nicht ausrei-
chend sei. Sie spricht hier kritisch von „selbsternannten Experten“ (vgl. Frey, 1993, S. 242), 
die nun jene Methodenlehrgänge leiten, an denen sie selbst noch vor kurzer Zeit teilgenom-
men haben. Sie bedauert, dass eine fehlende Regelung von Aus- oder Weiterbildungsmög-
lichkeiten Boals Methoden letztendlich auf Kosten der TeilnehmerInnen ausgetragen wird. 
Grundsätzlich sei es ein Unterschied, ob man an einem Angebot teilnimmt, das von jemandem 
geleitet wird, der/die jahrelange Erfahrung mit Boals Methoden hat oder von jemandem, 
der/die sich sein/ihr Wissen nur angelesen hat (vgl. Frey, 1993, S. 2442). Wiegand rezipiert 
diese Diagnose ca. 9 Jahre später in seiner Dissertation „Entwicklung des Theaters der Unter-
drückten seit Beginn der 80er Jahre“, allerdings mit dem Hinweis, dass es keine „nationale 
Info-Börse zur Entwicklung und zum Stand des Boal-Theaters in Deutschland“ gebe (vgl. 
Wiegand, 1998, S. 167). Aus diesem Kommentar lässt sich schließen, dass Freys Untersu-
chungsergebnis womöglich nicht mehr aktuell sein mag, jedoch keine weiteren, allumfassen-
den Aussagen gefunden werden konnten, die das Gegenteil behauptet hätten. Im Zuge der 
Literaturrecherchen für diese Arbeit, ließen sich ebenfalls keine aktuellen Forschungsberichte 
mehr finden, die weitere Aussagen zum Umfang einer Ausbildung eines/einer Lehrgangsleite-
rInn zulassen würden. Betrachtet man jedoch die österreichische TdU-Lehrgangs-Landschaft 
etwas intensiver, lässt sich feststellen, dass einige der LehrgangsleiterInnen jahrelange Erfah-
rung im praktischen Bereich haben und sich zudem an einem internationalen Diskurs über das 






. So lässt sich aus den jeweiligen Internetseiten oder Schriften entnehmen, 
dass einige der in dieser Arbeit immer wieder zitierten ExpertInnen, wie beispielsweise Staff-
ler, Wrentschur, Thornhauser, Kolb, Matthijssen, Santos
12
 oder die Lehrgangsleiterin des 
Lehrganges, der in dieser Forschungsarbeit untersucht werden soll, Birgit Fritz, sowohl im 
theoretischen als auch im praktischen Diskurs seit Jahren aktiv sind. Da der „Soll-Umfang“ 
von Ausbildungsgängen für LehrgangsleiterInnen in diesem Forschungsvorhaben jedoch nur 
einen Teilaspekt darstellt - denn letzten Endes geht es ja darum, den Lehrgang als eigenstän-
diges Produkt, mit seinen Zielsetzungen und dem, was bei den TeilnehmerInnen ankommt, zu 
untersuchen –, sollen hierzu keine weiteren wissenschaftlichen Ausführungen gemacht wer-
den. Die Beobachtung soll lediglich als Überlegung verstanden werden, dass sich bezüglich 
Freys Kritikpunkt, die Ausbildung von WorkshopleiterInnen in deutschsprachigen Raum sei 
nicht ausreichend, zumindest in Österreich in den letzten 20 Jahren etwas geändert haben 
könnte. Was genau sich geändert hat und ob diese Veränderung von Fachfrauen und –
männern als „ausreichend“ eingeschätzt wird, müsste jedoch an anderer Stelle untersucht 
werden. Der Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ erhebt zwar nicht den Anspruch, 
LehrgangseiterInnen vollständig auszubilden, er will jedoch Grundbaustein in einem Bil-
dungsprozess sein, der auch für angehende LehrgangsleiterInnen von Bedeutung sein kann. In 
dieser Arbeit wird nun das Augenmerk auf jenen Teil des Bildungsprozesses, jenen Grund-
baustein gerichtet, der innerhalb des Lehrganges vermittelt werden soll. Die Fragen lauten 
unter anderem: Was wird laut Lehrgangsleitung vermittelt? Was wird laut AbsolventInnen 
vermittelt? Stimmen soll- und ist-Zustand miteinander überein? Anhand der Darstellung des 
Grundlehrgangs wird folglich untersucht, wie sich ein solches Aus- und Weiterbildungsange-
bot nicht nur für TdU-Lehrgangsleiter, sondern auch für TdU-Praktiker aktuell gestaltet und 
ob das, was sich von der Lehrgangsleiterin erhofft wird, letztendlich auch bei den Absolven-
tInnen ankommt. Ziel dieser Arbeit ist demzufolge, herauszufinden, ob der Grundlehrgang 
„Theater nach Augusto Boal“ die von der Lehrgangsleitung gesetzten Ziele aus Sicht der 
TeilnehmerInnen erreicht. Es stellt sich somit die übergeordnete Frage: 
                                                          
11 Z.B. in Büchern wie „Gebraucht das Theater. Die Vorschläge Augusto Boals. Erfahrungen, Varianten, Kritik“ von B. 
Ruping oder „Theater im Dialog. Heiter, aufmüpfig und demokratisch“ von H. Wiegand. 





 Wie schätzen die AbsolventInnen des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“ 
rückblickend die Umsetzung des Weiterbildungskonzeptes ein? 
Eine Befragung der AbsolventInnen eines Lehrganges über dessen Umsetzung, also ob lern- 
und bildungsorientierte Ziele der Weiterbildung aus ihrer Sicht erreicht wurden, kann Klarheit 
schaffen. Klarheit z.B. über Stärken und Schwächen des Lehrganges, sowohl für Absolven-
tInnen und potentielle TeilnehmerInnen als auch für Lehrpersonen und Anbieter.  
Die Forschungsergebnisse können einerseits einen Anteil zur Weiterentwicklung des Grund-
lehrganges beisteuern, zum anderen können sie beispielhaft aufzeigen, in welcher Art und 
Weise Boals Methoden weitervermittelt werden. Um dies herauszufinden sollen des weiteren 
folgende Forschungsfragen behandelt werden: 
(1)  Wie schätzen die AbsolventInnen des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“ 
rückblickend die Ausbildung im Bezug auf den Erwerb (berufsrelevanter) Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten ein?  
(2) Inwiefern lassen sich aus den Antworten der ehemaligen TeilnehmerInnen Stärken 
und Schwächen des Grundlehrganges ableiten? 
(3) Welche Grundsätze des „Theaters der Unterdrückten“ wurden den ehemaligen Teil-
nehmerInnen im Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ vermittelt? 
Hierzu ist es zunächst sinnvoll, das Bildungsziel des Lehrganges nachzuvollziehen. Um dies 
herauszufinden, wurde ein Experteninterview mit der Leiterin des Lehrganges, Frau Mag. 
Birgit Fritz, geführt. (Ziel war es zu erfahren, welche Idealvorstellung sie von einem/einer 
PraktikerIn Boals Methoden hat.) Anhand der Ergebnisse aus diesem Interview sollte durch 
die Befragung der ehemaligen TeilnehmerInnen herausgefunden werden, ob die von der 
Lehrgangsleitung bestimmten Ziele auch so bei ihnen ankommen. 
Mit den Forschungsergebnissen ist es letztendlich möglich, Aussagen über Stärken und 
Schwächen des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“ aus Sicht der ehemaligen 
Teilnehmer zu machen. Die Untersuchung kann zudem einen Beitrag zur Qualitätsdebatte von 





1.3 Relevanz und Zugang 
In diesem Unterpunkt wird die bildungswissenschaftliche Relevanz der Fragestellung erörtert. 
Thematisiert wird die Bedeutung dieser Untersuchung für die Praxis und ihre Relevanz für die 
Aus- und Weiterbildungsforschung. Dieser Verortung soll das Erkenntnisleitende Interesse 
der Autorin folgen.  
 
1.3.1 Bildungswissenschaftliche Relevanz der Fragestellung 
Da es keine vereinheitlichte Ausbildung zum Tdu-Praktiker gibt, ist es aufschlussreich her-
auszufinden, wie diese zu ihren Erkenntnissen und Fertigkeiten kommen. Die vorliegende 
Evaluation soll exemplarisch darstellen, wie die besagte Praxis aussieht. Es geht jedoch nicht 
darum, Aussagen über die Qualität der Ausbildung zu machen, also zu bewerten, ob sie aus 
Sicht der TeilnehmerInnen gut oder schlecht ist, sondern es geht um die die Frage, ob diese 
Boals Ansätze verstanden haben und ob sie in der Lage sind, sie umzusetzen. Eine nicht-
wertende Haltung soll in dieser Untersuchung also, ebenso wie in der emanzipatorischen The-
aterarbeit nach Boal, eine grundlegende Rolle spielen. Es wird geklärt, wie die TeilnehmerIn-
nen den Erwerb von bestimmten Fähigkeiten, Kenntnissen, Fertigkeiten einschätzen und ob 
die von der Lehrgangsleitung festgelegten Ziele wie erwartet bei ihnen angekommen sind. Die 
VHS Meidling und die Lehrgangsleiterin, Frau Mag. Fritz, können die Ergebnisse schließlich 
als Ansatz nutzen, gezielter auf Wünsche oder Vorstellungen der TeilnehmerInnen einzuge-
hen. 
Mit der zunehmenden Konkurrenz zwischen den jeweiligen Erwachsenenbildungseinrichtun-
gen geht zugleich die Forderung nach mehr/besserer Professionalisierung einher (vgl. Lenz, 
1994, S. 6). Diese beinhaltet z.B. das Schaffen neuer Weiterbildungsabteilungen in Betrieben, 
bessere Ausstattung mit hauptberuflich pädagogisch Arbeitenden oder eine wissenschaftliche 
Auseinandersetzung mit bildungsrelevanten Themen (vgl. Bisofsky, 1994, S. 174). Jene For-
derung nach einer intensiveren wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Angeboten aus der 





Aus dem „Studienplan Pädagogik 2002“, der dem Bildungswissenschaftsstudium (Diplom) 
der Universität Wien zugrunde liegt, lässt sich entnehmen, dass im Schwerpunkt „Aus- und 
Weiterbildung“ das Augenmerk besonders auf „Lernprozesse auf dem Gebiet beruflicher 
Qualifizierung, von der Erstausbildung bis zur Weiterbildung und mit lebensbegleitendem 
Lernen im Anspruch von Bildung“ (Uni-Wien, 2002, S. 12) liegen soll. Der Begriff „Bildung“ 
soll stets unter einem kritischen Blick im Zusammenhang mit „anderen Dimensionen mensch-
licher Praxis sowie aktuellen gesellschaftlichen Begebenheiten“ gesehen werden.   
Diese Arbeit will demnach ein aktuelles Bild der Aus- und Weiterbildungssituation von Prak-
tikern des „Theaters der Unterdrückten“ in Österreich erstellen, wobei der Fokus auf die bei-
spielhafte Darstellung des „Grundlehrganges Theater nach Augusto Boal“ (der VHS Meid-
ling) gelegt wird. Im Sinne einer kritischen Auseinandersetzung wird die Aus- und Weiterbil-
dungssituation von TdU-Praktikern in den geforderten Zusammenhang von aktuellen gesell-
schaftlichen und politischen Lebenswelten gestellt.   
 
 
1.3.2 Erkenntnisleitendes Interesse 
 Mein Interesse an theaterpädagogischen Lernprozessen wie sie in Augusto Boals „Theater 
der Unterdrückten“ thematisiert werden, wurde in meinen letzten beiden Schuljahren ge-
weckt, als wir im Deutschunterricht verschiedene Literaturvorlagen mittels theaterpädagogi-
scher Übungen aufarbeiteten. Mein damaliger Deutschlehrer verwendete unterschiedliche 
Methoden wie z.B. das Zeitungstheater oder Statuentheater und versuchte uns so, bestimmte 
gesellschaftliche, politische, aber auch ästhetische Hintergründe näherzubringen. Indem mei-
ne MitschülerInnen und ich in verschiedene Figuren und Bilder schlüpften und uns so Hand-
lungsmuster und Rollenkonstellationen verständlicher wurden, bekam ich einen sehr plasti-
schen Eindruck davon, wie Lernen alternativ zu Frontalunterricht und Einzelarbeit noch aus-
sehen kann.  
Im Laufe meines Studiums habe ich mich immer wieder mit dem Begriff der Theaterpädago-
gik auseinandergesetzt. Dabei kam ich zu folgendem Schluss: Betrachtet man die Entste-
hungsgeschichte des Begriffes genauer, ist zum einen die intensivere Auseinandersetzung mit 




umgänglich. Das Aufklärungstheater von Brecht in den 20er Jahren und das „Theater der Un-
terdrückten“ von Augusto Boal der 70er Jahre waren für die Theaterpädagogik lange ein Vor-
bild, wobei der politische und pädagogische Verwertungsgedanke im Vordergrund stand. 
Mein persönliches Interesse für diese Untersuchung leitet sich daher aus einer intensiven Be-




Das Hintergrundwissen zur Thematik des „Theaters der Unterdrückten“ und deren Vermitt-
lung soll mittels Literaturrecherche und persönlichen Gesprächen mit der Lehrgangsleitung 
erarbeitet werden. Zur Beantwortung der Forschungsfrage wird zum einen ein Leitfaden für 
das Experteninterview mit der Lehrgangsleitung, zum anderen ein Fragebogen für die Absol-
ventInnen erstellt. Mit dem Interview soll herausgefunden werden, welche Ziele der Lehrgang 
verfolgt. (Also z.B. Was will der Lehrgang genau vermitteln? Was sollten die AbsolventInnen 
können?). Die Auswertung des transkribierten Materials orientiert sich an dem Ansatz von 
Meuser und Nagel. Ihre Auswertungsmethode ist nach eigenen Angaben sehr geeignet für 
ExpertInneninterviews, da die „institutionell-organisatorischen Handlungsbedingungen“ im 
Kontext der von der Expertin gemachten Äußerungen gesehen werden (vgl. Meuser/Nagel, 
2003, S. 488). 
Anhand der ermittelten Zielsetzungen wird der Fragenbogen für die ehemaligen TeilnehreIn-
nen erstellt. Dieser beinhaltet Fragen zu den erworbenen Kenntnissen, Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten. Da es bei dieser Evaluation um einzelne Bewertungsdimensionen der AbsolventIn-
nen geht, ist es sinnvoll, neben geschlossenen Fragen vereinzelt auch einige offene Fragen zu 
stellen. Der Fragebogen soll mit Hilfe von facheinschlägiger Literatur (Quantitative Metho-
den) und dem Online-Umfrageprogramm QuestBack, erstellt werden.  
Es kann folglich von einer Methoden-Triangulation gesprochen werden, da verschiedene Me-
thoden miteinander kombiniert werden (vgl. Abel/Müller/Treumann, 1998, S. 156). So wird 




Form des ExpertInneninterviews) eingesetzt, wobei deren Ergebnisse die Voraussetzung für 
die Verwendung der quantitativen Methode  (Onlinefragebogen) darstellen.  
 
1.5 Kapitelübersicht 
Im 1. Kapitel wird die Ausgangssituation beschrieben, wie sie sich hinsichtlich der Anwen-
dung des „Theaters der Unterdrückten“ im deutschsprachigen Raum darstellt. Hier wird so-
wohl ein Überblick über die dieser Arbeit zugrundeliegende Literatur als auch international 
existierende TdU-Gruppen geschaffen. Thematisiert wird zudem der aktuelle Forschungsstand 
bezüglich der Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten für TdU-Praktiker in Österreich. Dar-
über hinaus werden Forschungslücken und Forschungsfragen lokalisiert. 
Gegenstand des 2. Kapitels ist darzustellen, welches spezifische pädagogische Konzept den 
Methoden des Theaters der Unterdrückten zugrunde liegt bzw. welche pädagogische Funktion 
es haben kann. Um dies verständlich darzustellen, ist es zunächst erforderlich, den geschicht-
lichen Hintergrund sowie die Entstehungsgeschichte des Theaters der Unterdrückten näher zu 
erklären. Hiervon wird eine Brücke zu Paulo Freires „Pädagogik der Unterdrückten“ geschla-
gen. Aus den herausgearbeiteten theoretischen Hintergründen werden schließlich die Zielset-
zungen des „Theaters der Unterdrückten“ abgeleitet.  
Das 3. Kapitel befasst sich mit den „modernen Ansätzen der Erwachsenenbildung und ihren 
Kooperationsmöglichkeiten mit praktischen Ansätzen des „Theaters der Unterdrückten“. In 
diesem Kapitel sollen Lehrgänge, in denen die Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ 
vermittelt werden, in einen bildungs- und gesellschaftspolitischen Kontext eingeordnet wer-
den. Themen wie z.B. „gesellschaftlicher Wandel und seine Auswirkungen auf die Erwachse-
nenbildung“, „Identitätsproblem in der Postmoderne“ oder „Identitäts- bzw. Realitätsarbeit“ 
werden in ihren Zusammenhängen mit dem „Theater der Unterdrückten“ erläutert. 
 
Kapitel 4 widmet sich der Auswertung des ExpertInneninterviews. Nachdem die Auswer-
tungsmethode nach Meuser und Nagel im Kontext des Interviews mit Frau Mag. Fritz erklärt 




tischen Zusammenhang mit Boals Zielsetzungen gestellt werden. Hier sollen auch andere, 
dem „Theater der Unterdrückten“ zugrundeliegende Theorien Beachtung finden. 
 
Kapitel 5 befasst sich damit, wie sich der Lehrgang im Einzelnen gestaltet. D.h. wie die ein-
zelnen Module aufgebaut sind, welche Zielsetzungen den einzelnen Modulen zugrunde lie-
gen, in welchem zeitlichen Rahmen der Lehrgang angeboten wird oder nach welchen Grunds-
ätzen das Lehrgangskonzept erstellt wurde.  
 
Die Darstellung der Ergebnisse der Online-Fragebögen ist schließlich Hauptbestandteil des 6. 
Kapitels. Es wird hier genauer darauf eingegangen wie die Daten erhoben werden, welches 
Forschungsdesign der Untersuchung zugrunde liegt oder auf welcher theoretischen Grundlage 
die Fragen des Fragebogens basieren. Die Daten werden anschließend hinsichtlich ihrer Rele-
vanz für die Leitfrage ausgewertet, d.h. entsprechend der erstellten Kategorien interpretiert. 
Schlussendlich geht es darum, „wie die AbsolventInnen des Grundlehrganges „Theater nach 
Augusto Boal“ diesen rückblickend einschätzen. Um die Forschungsfrage zu beantworten, ist 





2 Das „Theater der Unterdrückten“ 
In diesem Kapitel werden Begrifflichkeiten und Hintergründe genauer erklärt, die im Zusam-
menhang mit dem „Theater der Unterdrückten“ auftauchen. Um das spezifische pädagogische 
Konzept, das Boals Methoden zugrunde liegt, besser verstehen zu können, ist es zunächst 
erforderlich, die geschichtlichen Hintergründe und Entstehungsgeschichte kurz zu skizzieren. 
Paulo Freires „Pädagogik der Unterdrückten“ hat einen großen Teil zu Boals pädagogisch-
politischem Verständnis beigetragen, daher werden zunächst wichtige Überschneidungen mit 
diesem Werk aufgezeigt. Anschließend werden Boals Zielsetzungen, die er mit seinem „Thea-
ter der Unterdrückten“ anstrebte, dargestellt.  
 
2.1 Begriffsklärung 
Im Folgenden geht es um die dieser Arbeit zugrunde liegenden Begriffe und es soll erläutert 
werden, welche Bedeutung sie im Kontext dieser Untersuchung haben. Hierzu gehören in 
erster Linie die Art und Weise wie Boal und Freire den Begriff „Unterdrückung“ verwenden, 
welche Auffassung Boal von „Theater“ hat und welche geschichtlichen Ereignisse zur Entste-
hung des „Theater der Unterdrückten“ beigetragen haben. 
 
2.1.1 Hintergründe und Entstehung 
Das „Theater der Unterdrückten“ wurde Anfang der 1960er Jahre in Brasilien von Augusto 
Boal im Kontext der lateinamerikanischen Befreiungsbewegung entwickelt. Zu jener Zeit war 
Brasilien nahe am Staatsbankrott, es gab eine verhältnismäßig hohe Inflationsrate und es 
herrschten starke Spannungen zwischen rechten und linken Parteien. Zudem zog sich die da-
malige Regierung rasch den Unmut von Militär und ausländischen Investoren zu, weil sie sich 
unter anderem um soziale Reformen bemühte (vgl. Staffler, 2009, S. 19). Die politischen Un-
ruhen
13
 hatten zur Folge, dass Präsident Joao Goulard durch einen Militärputsch gestürzt wur-
                                                          
13 Nachdem sich Präsident Getúlio Vargas nach neun jähriger Amtszeit 1954 das Leben genommen hatte, herrschten politisch 
gesehen „unruhige Zeiten“ in Brasilien. Von 1955 bis zum Militärputsch 1964 gab es insgesamt sechs Präsidenten. Die da-
malige Elite der Bevölkerung war sehr heterogen (sie bestand größtenteils aus Portugiesen, Spaniern, Italienern, Deutschen, 
Rechten und Linken) und dies spiegelte sich auch in der Politik wieder (vgl. Staffler, 2009, S. 19). Von 1964 bis 1985 




de. Die von nun an herrschende Militärdiktatur vollzog rapide Einschränkungen der Bürger-
rechte, verbot die linke Partei und kontrollierte Regierung und Präsidentenamt (vgl. Staffler, 
a.a.O.). Bis zum offiziellen Ende der Militärdiktatur 1985 waren Verhaftungen, Verschlep-
pung, Folter oder politisch motivierte Morde in Brasilien an der Tagesordnung (vgl. Staffler, 
a.a.O.).   
 
Ende 1967 wurde von Seiten der Regierung eine Alphabetisierungskampagne mit dem Namen 
MOBRAL (Movimiento Brasileiro de Alphabetizacao) gestartet, die besonders den Men-
schen, die auf dem Land oder in den Slums an Stadträndern lebten,  zugute kommen sollte. 
(Es gab zu diesem Zeitpunkt ca. 40 Millionen Analphabeten in Brasilien. (vgl. Thorau, in 
Boal, 1989, S. 9)) Die Kampagne sollte sich an den Grundsätzen der „Pädagogik der Unter-
drückten“  von Paulo Freire orientieren.  
Augusto Boal und seine damalige Theatergruppe „Theatro de Arena de Sao Paulo“14, schloss 
sich schließlich mit Arbeitsgruppen der MOBRAL-Kampagne zusammen, um in den am 
Stadtrand oder in den Favelas gelegenen Volkskulturzentren zu spielen (vgl. Boal, 1989, 
S.10). Sein Ansatz bestand darin, mit Hilfe spezieller darstellerischer Methoden benachteiligte 
Bevölkerungsgruppen zu unterstützen, indem er ihnen anhand dieser Arbeitsweisen, Macht-
verhältnisse und politische Strukturen aufzeigte. Es ging ihm um die Bewusstmachung und 
Analyse der politischen Sachverhalte und Strukturen, durch die ein Großteil der Bevölkerung 
unterdrückt und ausgrenzt wurde. Ziel war, alle Lebensbereiche grundlegend zu demokratisie-
ren (vgl. Boal, 1989, S. 58). Boal entwickelte sozusagen mit Hilfe seines Ensembles ein ei-
genständiges brasilianisches Theater, das sich so auszudrücken wusste, dass es auch für den 
„Mann auf der Straße“ verständlich war. Die Themen waren beispielsweise Korruption, Aus-
beutung, Gewalt oder Kapitalismus.  
Es ging Boal grundsätzlich also darum, den „Unterdrückten“ Werkzeuge zur Verfügung zu 
stellen, mit deren Hilfe sie ein Bewusstsein für ihre Situation entwickeln können, sowie die 
Fähigkeit, ihre Situation aktiv zu ändern (z.B. in Form von politischem Widerstand). Die Me-
thoden Boals dürfen somit nicht als festgelegtes Instrumentarium missverstanden werden. 
Vielmehr sind sie als Hilfestellung zu sehen, die freisetzen soll, was unterdrückt ist, bzw. was 
                                                          
14 Eine von Boal 1956 gegründete, 12 köpfige Theatergruppe, die ein kleines Theater mit ca. 180 Plätzen im Zentrum von 
Sao Paulo bespielte (vgl. Boal, 1989, S. 10). Augusto Boal war bis 1971 der Leiter des „Theatro de Arena“. In dieser 15 Jahre 
andauernden Schaffenszeit, durchlief die Theatergruppe verschiedenste Phasen, die für Boals spätere Arbeit in Europa von 




durch Erziehung und Sozialisation unterdrückt wurde (vgl. Boal, 1989, S. 120). Das „Theater 
der Unterdrückten“ basiert sozusagen auf einer Philosophie und einem Konzept mit bestimm-
ten Regeln (vgl. Staffler, 2009, S. 24). 
„Das TdU ist vielschichtig und beinhaltet ein humanistisch geprägtes Menschenbild, ein de-
mokratisches Kunstverständnis, ein marxistisch geprägtes Geschichtsverständnis, eine dialo-
gische, Freire‟sche Pädagogik und arbeitet mit einer antikapitalistischen, sozialpolitischen 
Grundhaltung.“ (Staffler, 2009, 11) 
Es ging Boal um die Bewusstmachung und Analyse der politischen Sachverhalte und Struktu-
ren, durch die ein Großteil der Bevölkerung unterdrückt und ausgrenzt wurde. 
Die praktischen Auswirkungen, die das „Theater der Unterdrückten“ haben soll oder haben 
kann, lassen sich gut an Hand der von Boal umgesetzten Gesetzesvorlagen beschreiben. Zwi-
schen 1993 und 1996 war Boal in Rio de Janeiro als Stadtrat aktiv. Um mehr über die Prob-
leme und Bedürfnisse bestimmter Bevölkerungsgruppen zu erfahren, setzte er Methoden des 
„Theaters der Unterdrückten“ ein. Indem nun manche Anliegen szenisch zum Ausdruck ka-
men und somit ein Bewusstsein, sowohl in der Politik als auch bei den Betroffenen selbst ge-
schaffen wurde, konnten Gesetzesvorlagen wie z.B. ein „Zeugenschutzprogramm für Stra-
ßenkinder, städtebauliche Maßnahmen für Behinderte oder eine Krankenhausreform im Geri-
atrie Bereich“ umgesetzt werden(Staffler, 2006, S. 2). Wichtig war, dass die Veränderungen, 
die sich im theatralen Prozess entwickelten, auch Umsetzung im der realen Welt fanden. Die 
Formen des Ausdrucks bzw. der Umsetzung waren Proteste, Veränderungen von Rahmenbe-
dingungen oder andere Maßnahmen (vgl. Staffler, a.a.O.). 
Im März 1973 wurde Boal von der brasilianischen Geheimpolizei verschleppt und gefoltert. 
Aufgrund internationaler Proteste kam er nach drei Monaten wieder frei und verließ das Land 
daraufhin für mehrere Jahre. Nach längeren Aufenthalten in Argentinien und Peru, gelangte er 
schließlich 1976 nach Europa, wo er mit seinen Methoden des „Theaters der Unterdrückten“  
zuerst Station in Portugal und schließlich auch in  Frankreich, Schweden und Italien machte.  
Auch hier zeigten sich seine Methoden als anwendbar, denn auch hier fand Unterdrückung 
statt, allerding auf eine andere Art und Weise als in Lateinamerika. Gesellschaftliche und po-
litische Strukturen sahen (und sehen) in Europa anders aus und somit bedurfte es auch einer 






Boals Auffassung von Theater unterscheidet sich sehr von jener klassischen Form des Thea-
ters wie wir sie im europäischen Raum gewohnt sind. Das traditionelle europäische (Sprech-) 
Theater lässt sich meist auf die Poetik des Aristoteles zurückführen, deren Merkmal es vor 
allem ist, dem Zuschauer eine fertige Geschichte vor Augen zu führen. Die Rollen des Zu-
schauers und des Darstellers sind hier eindeutig definiert. Der Zuschauer verhält sich passiv, 
während der Akteur auf der Bühne den aktiven Part einnimmt. Laut Boal ist die „Poetik des 
Aristoteles“ eine „Poetik der Unterdrückung“, weil sie dem Zuschauer eine festgefügte Dar-
stellung der Welt liefert und ihm so die Eigenmächtigkeit zu denken und zu handeln genom-
men wird (vgl. Boal, 1989, S. 68). Somit sollte nach Boal das „alte didaktische Theater“ 
durch das „pädagogische Theater“ ersetzt werden (vgl. Boal, 1989, S. 8).  
Bevor Boal damit begann, „wirklichkeitsnahes“ Theater zu machen, führte er mit seiner 
Gruppe oft Stücke von Moliere oder Brecht auf. Besonders Brechts „Poetik der Bewusstma-
chung“ überzeugte Boal, insbesondere der darin enthaltene Ansatz, dass der Zuschauer keine 
Figur mehr dazu ermächtigt, für ihn zu denken. Der von Brecht geprägte Verfremdungseffekt 
sorgt dafür, dass sich der Schauspieler während des Spieles zum Publikum hinwendet, das 
Bühnengeschehen kommentiert oder gar Fragen an das Publikum stellt, was die Wirkung hat, 
dass die Handlung unterbrochen und der Zuschauer zum Nachdenken über das Gesehene an-
geregt wird. Er wird also ermächtigt zu denken. Was jedoch laut Boal nach wie vor dem Zu-
schauer vorenthalten wird, ist die Möglichkeit zu handeln. D.h. die Erfahrung des Publikums 
bleibt auf der Bewusstseinsebene und wird nicht auf einer Handlungsebene gemacht (vgl. 
Boal, 1989, S.66). Boals „Poetik der Befreiung“ geht hier einen Schritt weiter. Wichtig ist 
dabei Brechts Grundgedanke, dass die Welt und Gesellschaft veränderbar sind und dass diese 
Veränderung im Theater beginnen könne (vgl. Boal, 1989, S. 158). Er fordert deshalb, dass 
der Zuschauer in die Handlung mit einbezogen wird und somit Teil der Aktion wird. D.h. er 
soll selbstständig denken und Handlungsmodelle entwickeln und diese essentiellen Aufgaben 
keiner Bühnenfigur überlassen. Die Befreiung des Zuschauers steht im Mittelpunkt des Inte-
resses. Für Boal steckt in jedem Menschen ein Schauspieler, denn jeder Mensch nimmt im 
Laufe seines Lebens die unterschiedlichsten Rollen ein. 
„So ist das Theater zwar der  Beruf nur einiger weniger, der Schauspieler; aber es sind alle 




Boals „Theater der Unterdrückten“ folgt demnach zwei Grundsätzen: Erstens soll der Zu-
schauer vom passiven Wesen zum Protagonisten der Handlung, zum Subjekt, werden. Und 
zweitens soll es nicht ein Theater der Vergangenheit, sondern ein Theater der Zukunft sein. 
Die Realität soll nicht mehr nur interpretiert werden, sie soll verändert werden (vgl. Boal, 
1989, S. 68). Hierin liegt der essentielle Unterschied zu Aristoteles und auch zu Brecht, wobei 
er Ansätze aus dessen Konzept gewissermaßen weiterentwickelt hat.  
Wenn in dieser Arbeit nun von Schauspielern und Publikum gesprochen wird, dann stets mit 
dem soeben erörterten Anspruch, dass der Zuschauer sich selbst ermächtigen und somit zum 
Bühnenakteur werden kann. In der vorliegenden Literatur, die sich mit dem „Theater der Un-
terdrückten“ beschäftigt, lassen sich verschiedene Wortneuschöpfungen finden, die versuchen 
den „klassischen“ Begriff von Schauspieler und Zuschauer im Sinne Boals umzubenennen. So 
z.B. „Zuschauspieler“ (vgl. Matthijssen, 2004, S. 76), Spect-actor (vgl. spectACT, 2006). 
 
2.1.3 Unterdrückung 
Der Begriff, „Unterdrückung“ ist historisch geprägt. In den marxistisch geprägten Teilen Süd-
amerikas steht er in engem Zusammenhang mit dem Gedankengut der Befreiungstheologie 
(vgl. Staffler, 2009, S. 18). Grundsätzlich findet „Unterdrückung“ immer in einem sozialen 
Gefüge statt. Es können demnach sowohl einzelne Personen als auch ganze Menschengruppen 
unterdrückt werden. 
In der Grundsatzerklärung der „Internationalen Theater-der-Unterdrückten-Organisation“ 
(ITO), wird „Unterdrückung“ folgendermaßen definiert: 
„Die Unterdrückten sind Einzelpersonen oder Gruppen, denen entweder sozial, kulturell, poli-
tisch, wirtschaftlich, wegen ihrer Hautfarbe, ihrer sexuellen Orientierung oder sonst in irgend-
einer Weise, ihr Recht auf Dialog vorenthalten wird, oder die in irgendeiner Weise in der Um-
setzung dieses Rechts beeinträchtigt werden.“ (Theatre of the oppressed, 2011)  
„Dialog“ wird daraufhin erklärt als der „freie Austausch mit anderen, sowohl zwischen Perso-
nen als auch Gruppen, als gleichberechtigtes Teilhaben an der menschlichen Gesellschaft und 
als das aktive und passive Respektieren von Unterschieden.“ Ein wichtiger Grundsatz des 
„Theaters der Unterdrückten“ ist somit, „dass jede menschliche Beziehung dialogischer Na-




dass überall dort „Unterdrückung“ vorkomme, wo der „Monolog den Dialog ersetze“ (vgl. 
Boal, 1989, S. 89) 
In den 70er Jahren, als Boal selbst noch mit seiner Gruppe „Theatro de Arena“ in Sao Paulo 
aktiv war, herrschte in Brasilien eine Art der Unterdrückung, die sehr von Gewalt reguliert 
wurde. Regimegegner wurden verfolgt, verschleppt und gefoltert, zehntausende Menschen 
umgebracht. Während der „blutgetränkte“15 Kontinent Lateinamerika bis zum heutigen Tage 
mit Korruption und einem großen Gefälle zwischen Arm und Reich zu kämpfen hat, sehen die 
Probleme in Europa hingegen etwas anders aus. Doch auch hier gibt es genügend soziale 
Gruppierungen, die durch gesellschaftliche Autoritäten oder Organe bevormundet werden. 
Deshalb ist es laut Boal auch hier notwendig, ein „Theater der Unterdrückten“ zu praktizieren. 
Formen der Unterdrückung sind in Österreich sowie in ganz Europa festzustellen, z.B. in der 
Gleichstellung von Frauen im  Beruf, von gesellschaftlichen Randgruppen wie Einwanderern 
oder von körperlich Beeinträchtigten. Natürlich gibt es diese Arten der Unterdrückung auch in 
Lateinamerika, es handelt sich hierzulande jedoch um eine subtilere Art der Unterdrückung 
und somit sind auch andere Formen und Mittel nötig als in Lateinamerika (vgl. Boal, 1989, S. 
69). Die Formen der Unterdrückung bzw. des Konfliktes wie sie hierzulande herrschen, könn-
te man demnach als „unsichtbar“ bezeichnen. Denn sie sind gewissermaßen innerhalb eines 
Disziplinierungsprozesses internalisiert worden
16
 (vgl. Wrentschur, S. 108).   
Boals Definition von Unterdrückung bezieht sich sowohl auf den psychosozialen Bereich, d.h. 
die verinnerlichte Unterdrückung
17
 (z.B. Verdrängung von Gefühlen oder Ängsten), als auch 
auf den politischen Bereich, mit dem äußere Formen der Unterdrückung gemeint sind wie 
z.B. Sexismus oder Rassismus (vgl. Axter, 2001, S. 89).  
Über den Begriff der „Unterdrückung“ wurde besonders im europäischen Raum diskutiert. 
Manch TdU-PraktikerIn war der Ansicht, die Begriffswahl sei unangemessen oder unglück-
lich und könne nicht auf europäische Verhältnisse übertragen werden. Es wurde argumentiert, 
                                                          
15 Eduardo Galeano beschreibt in seinem Buch „die offenen Adern Lateinamerikas“ eine über Jahrhunderte anhaltende Aus-
beutung des lateinamerikanischen Volkes durch Kolonialismus und Kapitalismus. Während sich ein Großteil Europas an 
Bodenschätzen und landwirtschaftlichen Ressourcen bereicherte, wurde die dort lebende Bevölkerung immer ärmer, Einge-
borene wurden verfolgt, versklavt und ermordet (vgl. Galeano, 1985). In Boals Heimatland, Brasilien, gab es bis 1985 eine 
Militärdiktatur. 
16 Weitere Ausführungen hierzu folgen in Kapitel 3 





dass der Begriff z.B. eine abschreckende Wirkung auf mögliche Interessenten haben könne. 
So beschreibt Boal selbst, wie er immer wieder von verschiedenen Tdu-PraktikerInnen ge-
fragt wurde, ob sich das Wort „Unterdrückung“ nicht durch einen „positiveren“ Begriff erset-
zen lasse (vgl. Frey, 1989, S. 75). Seine Verneinung hat Boal stets mit dem Argument be-
gründet, dass es ja genau darum gehe, nämlich die „Unterdrückung“ bei ihrem Namen zu 
nennen. Es gehe darum, sich zu erheben und für seine  Rechte zu kämpfen (vgl. Staffler, 
2009, S 17). Zeitweise kamen jedoch auch Boal Zweifel angesichts seiner Kritiker, die die 
Meinung vertraten, der Name könne assoziiert werden mit „Theater der Deprimierten“. Er 
nahm die Kritik ernst und überlegte sogar sein Theater umzubenennen in „Theater des 
Glücks“ oder „Theater der Revolution“. Letztlich kam er jedoch zu dem Schluss, dass der 
Begriff „Unterdrückung“ für sein Theater am passendsten ist (vgl. Boal, 2001, S. 311).  
Dennoch scheint die Begriffswahl umstritten. Der „Verein für politisch und soziales Theater, 
SpectACT“ aus Innsbruck, der sein Wirken und Handeln größtenteils nach Boals Grundsätzen 
aufbaut, hat beispielsweise seinem Theater den Namen „Theater der Begegnung und Ermuti-
gung“ gegeben. Ein Grund dafür könnte sein, dass Boals Methoden hier mit anderen, z.B. mit 
denen des Stockkampfes oder der Playbacktheaters verbunden werden (vgl. spectACT, 2006). 
Somit könnte eine Namensänderung auch Ausdruck einer gewissen Abgrenzung (bzw. Ergän-
zung) zu Boals Methoden sein und zwar in der Hinsicht, dass im Bildungsangebot des Verei-
nes „SpectACT“ eben nicht „nur“ um Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ geht, son-
dern dass hier andere Arbeitsweisen ebenfalls ihre Berücksichtigung finden. Auf der anderen 
Seite hat Boals selbst in seinen Workshops die TeilnehmerInnen dazu aufgefordert eigene 
Ideen und Übungen mit einzubringen. D.h. es würde nichts dagegen sprechen, Spiele oder 
Übungen aus anderen Gebieten, wie z.B. Kampfsportarten, Yoga oder Feldenkrais, in die Ar-








2.1.3.1 Die „Pädagogik der Unterdrückten“ als Grundlage für des „Theater der Unterdrück-
ten“ 
Boal stütz sich in seinen Begründungen für das „Theater der Unterdrückten“ zu einem Groß-
teil auf Paulo Freires
18
 „Pädagogik der Unterdrückten“. Nicht umsonst hat er seinen Theater-
methoden einen unverkennbar ähnlich anmutenden Namen gegeben. So wie Boal ist auch 
Freire in einem Brasilien aufgewachsen, in dem die Machtverhältnisse sehr unausgeglichen 
waren. Ein ähnlicher Umgang mit dem Wesen der „Unterdrückung“ ist demnach nicht ver-
wunderlich. 
Die Pädagogik der Unterdrückten wird auch „problemformulierte Bildungsarbeit“ genannt, 
weil es besonders darum geht, Probleme zu formulieren und nicht nur um die pure Wissens-
vermittlung wie sie bei anderen Erziehungsmethoden im Vordergrund steht (vgl. Freire, 1993, 
S. 64). So ist z.B. das Auswendig-Lernen ohne den Kontext der Lerninhalte verstanden zu 
haben, im Sinne Freires alles andere als zielführend. Es sollen viel mehr gesellschaftliche, 
politische Tatsachen geklärt werden, wobei die Pädagogik der Unterdrückten nicht als Me-
thode des Belehrens gesehen wird, sondern eher als Methode des Erkennens bzw. Offenba-
rens. Der Begriff der „Aktion“ oder des „Handelns“ bekommt einen großen Stellenwert bei-
gemessen, da der Mensch nur durch eine forschende und schöpferisch verändernde Tätigkeit 
seine wahre Bestimmung erlangen kann (vgl. Freire, 1993, S. 68). Wichtig ist, dass  jeder 
Lehrer und Schüler zugleich ist. Freire geht es besonders darum, dass derjenige, der Bildung 
betreibt, sich im Prozess der Bildung selbst bildet bzw. weiterbildet. D.h. „es gibt kein Lehren 
ohne Lernen“ (vgl. Freire, 1996, S. 23). Der Lehrer darf also nicht die Rolle des „Herrschen-
den“ einnehmen, denn damit würde er die „Menschlichkeit19“ des Lernenden zerstören, son-
dern es ist seine Aufgabe, den „Unterdrückern“ die Stirn zu bieten und eine Erziehung zur 
Befreiung zu praktizieren (vgl. Freire, 1993, S. 57). Es geht hierbei um einen Dialog zwischen 
Koordinator und Lernenden, bei dem sich die Beteiligten auf einer gleichberechtigten Ebene 
befinden.   
                                                          
18 Paulo Freire (1921-1997) war Professor für Pädagogik und Philosophie an der Universität Recife und Gastprofessor in 
Harvard. 1947 begann er mit erwachsenen Analphabeten zu arbeiteten und entwickelte hierzu eine Methode, die er später als 
UNESCO-Bildungsexperte in Chile in der Praxis umsetzte. 1963/64 fanden seine Methoden auch in Brasilien größere Beach-
tung (vgl. Freire, 1985, Vorwort).  
19 „Die Herrschaft des Menschen über den Menschen ist die Zerstörung der Menschlichkeit des Menschen.“ (Freire, 1993, S. 
20). Menschlichkeit ist hier im Sinne von Humanisierung gemeint, die niemals in einer Situation der Unterdrückung, sondern 




Freire strebt in seiner Pädagogik der Unterdrückten an, eine Gesellschaft ohne Unterdrücker 
und Unterdrückte zu erreichen. Und weil es wahrscheinlich ist, dass eher die Unterdrückten 
etwas an ihrer Situation ändern wollen als die Unterdrücker, muss für ihn auch die Initiative 
zur Befreiung von den weniger Privilegierten ausgehen. Um dieses Ziel zu erreichen, ist es 
wichtig, Möglichkeiten und Rahmenbedingungen zu schaffen, mit deren Hilfe sich die Men-
schen von der Erfahrung der alltäglichen Unterdrückung distanzieren können. Es geht bei 
dieser Distanzierung vor allem darum, die einst als selbstverständlich akzeptierten Bedingun-
gen der Unterdrückung zu relativieren und letzten Endes zu beseitigen (vgl. Figueroa in Has-
linger, 1996, S. 45). Emotionaler Abstand spielt hierbei eine wichtige Rolle. D.h. dass das 
„Erkennen der Wirklichkeit aus der Gefühlswelt in die Erkenntniswelt geführt werden soll.“ 
(vgl. Haslinger, a.a.O.). Der Koordinator
20
 hat schließlich die Aufgabe, sowohl Sachwissen zu 
erbringen und Denkvorgänge anzuregen, als auch Probleme zu formulieren und den Prozess 
des Bewusstwerdens zu begleiten und zu unterstützen (vgl. Freire, 1981, S. 44). Der Lernende 
soll erkennen, welche Fähigkeiten in ihm stecken und als Konsequenz ein stärkeres Selbstver-
trauen entwickeln.  
Laut Freire sind Unterdrückte zunächst weder fähig noch bereit zur Selbstbestimmung oder 
zur Freiheit. Sie würden von ihren Unterdrückern in einem Zustand der Unwissenheit gehal-
ten, indem diese ihnen zum Beispiel ihre eigene Sprache oder Kultur vorenthalten oder ver-
bieten. Die Unterdrückten unterwerfen sich der Macht der Übermacht und sehen sich letztlich 
sogar noch mit den Augen der Unterdrücker (vgl. Freire, 1985, 30).  
„Jede Vorschrift bedeutet, dass die Entscheidung eines Menschen einem anderen aufgezwun-
gen wird. Dabei wird das Bewusstsein eines Menschen, dem man eine Vorschrift macht, in 
ein Bewusstsein verwandelt, das mit dem Bewusstsein dessen, der die Vorschrift erlässt kon-
form geht. Deshalb ist das Verhalten des Unterdrückten ein vorgeschriebenes Verhalten, folgt 
es doch den Richtlinien des Unterdrückers.“ (Freire, 1985, S. 34)  
Voraussetzung der Befreiung ist für Freire, dass die Unterdrückten in der Lage sind, die Ursa-
chen, die ihrer Unterdrückung zugrunde liegen, kritisch zu erkennen. Anstelle der Überein-
kunft des Unterdrückten mit dem Unterdrücker, müsse dieser in den Kampf um Autonomie 
und Verantwortung treten. Freires Pädagogik zielt demnach darauf ab, die Unterdrückung und 
ihre Ursachen zum Gegenstand der Reflexion der Unterdrückten zu machen (vgl. Freire, 
                                                          





1985, S. 35). In dieser Reflexion solle das Potential stecken, sich aktiv und kritisch mit der 
Situation auseinanderzusetzen und um die eigene Freiheit zu kämpfen. Es geht also für Unter-
drückte und Unterdrücker darum, in einen Dialog  zu treten. 
Es sind laut Freire immer die Unterdrückten, die eine Veränderung ihrer misslichen Lage in 
die Hand nehmen müssen. Ihr Ziel sei, nicht nur sich selbst, sondern auch die Unterdrücker zu 
befreien. Darin liege die große humanistische und geschichtliche Aufgabe der Unterdrückten 
(vgl. Freire, 1985, S. 32). Die Aufgabe der Unterdrücker sei es hierbei, sich mit den Unter-
drückten so zu solidarisieren, dass es den Schwächeren möglich werde, ihre bittende und hil-
fesuchende Haltung in eine ebenbürtige, menschliche Haltung zu wandeln. Die Gefahr, die 
hinter einer solchen Solidarisierung sieht, ist „falsche Großmut“ (vgl. Freire, 1985, S. 32) von 
Seiten der Unterdrücker.  
Schon oft wurden „Hilfsaktionen“ durchgeführt, die zwar auf den ersten Blick als sinnvoll 
erscheinen, auf den zweiten Blick jedoch das Problem nicht beim Schopfe packen und so die 
Unterdrückung sogar begünstigen. Eine Konsequenz ist, dass die Unterdrückten weiter in ih-
rer demütig, bittenden Haltung verharren (vgl. Freire, a.a.O.). Als aktuelles Beispiel hierfür 
kann der Handel mit alten Kleidern
21
 genannt werden. So vertreten manche Experten die An-
sicht, dass der Handel mit Altkleidern von Europa nach Afrika den dortigen Textilmarkt in 
seiner Wirtschaftlichkeit beeinträchtigt und sogar zur Verarmung ganzer Bevölkerungsschich-
ten beiträgt (vgl. Höft, 2011). Hierzulande werden alte Kleider indes oft in dem Irrglauben 
gespendet, diese werden an Bedürftige weitergegeben und das Ganze geschehe für einen gu-
ten Zweck (vgl. Höft, 2011). Dass mit dem Handel von Altkleidern jedoch ein großes Ge-
schäft gemacht wird, wissen die wenigsten. Der „gute Wille“, der hierbei auf den Fahnen der 
Europäer steht, würde von Freire jedoch als „falsche Barmherzigkeit“ ausgelegt werden, da 
sich die „Hilfsmaßnahme“ im Endeffekt gegenläufig auswirkt. Prinzipiell geht es Freire eben-
so wie Boal also auch ganz besonders um Solidarität mit den Benachteiligten (vgl. Staffler, 
2006, S. 1). Voraussetzung für Solidarität ist zum einen, das Sich-Selbst-Entdecken des Un-
                                                          
21 In einem Artikel der „Zeit“ vom 3.11.2011, wird über „das große Geschäft mit den Kleiderspenden aus Deutschland“ 
berichtet. Hilfsorganisation wie z.B. das Deutsche Rote Kreuz oder die Malteser sammeln für „einen guten Zweck“ alte 
Kleider, die sie dann für ca. 5 Cent pro Kilo an ein full-profit Unternehmen namens Efiba verkaufen. Die Spenden werden 
nach Qualität sortiert. Die gute Ware wird zum Weiterverkauf in Länder des ehemaligen Ostblocks oder Arabische Staaten 
exportiert, die minderwertigere Ware wird zu einem Großteil nach Afrika verschifft. Allein 40 000 Tonnen Altkleider aus 
westlichen Ländern sollen in Tansania im Monat ankommen. Die eigene Textilindustrie der betroffenen Länder hat somit fast 




terdrückers als Unterdrücker und des Weiteren „das Eintreten in die Situation derer, mit denen 
man solidarisch ist“ (vgl. Freire, 1985, S. 36). 
Freire betont immer wieder, dass es nur den Unterdrückten selbst möglich sei, sich aus ihrer 
geschwächten Position zu befreien. Eine Pädagogik, die bei den egoistischen Interessen des 
Unterdrückers ansetzt, wie im vorangegangenen Beispiel beschrieben wurde, hielte laut Freire 
die Unterdrückung aufrecht und verkörpere sie sogar (vgl. Freire, 1985, S. 40). Demnach 
könne die „Pädagogik der Unterdrückten“ nicht von den Unterdrückern praktiziert werden. 
Um folglich eine befreiende Bildung, die offensichtlich politischen Machtverhältnissen unter-
liegt, durchführen zu können, müsse zunächst einmal eine Unterscheidung zwischen systema-
tischer Bildung und einzelnen Bildungsprojekten gemacht werden. Erstere könne nur durch 
politische Macht verändert werden, zweitere können jedoch mit den Unterdrückten selbst im 
Prozess ihrer Organisierung durchgeführt werden (vgl. Freire, a.a.O.).  
Bei diesem Ansatz wird die Tragweite des Anspruches nach einer konkreten Situation, die als 
Kern des Problems benannt werden soll, deutlich. Sowohl Freire als auch Boal betonen, dass 
es stets konkrete Situationen sein müssen, über die ein Dialog stattfinden soll. D.h. die kon-
krete Situation, die Unterdrückung erzeugt, muss zum Gegenstand der Handlung bzw. des 
Dialoges werden (vgl. Freire, 1985, S. 36).  
 
2.2 Ziele des „Theaters der Unterdrückten“ nach Boal 
Auf der offiziellen Internetseite der ITO (Internationale Theater der Unterdrückten-
Organisation) wird beschrieben, dass diese Form von Theater vor allem als Methode der Ana-
lyse dienen soll und in den verschiedensten Gebieten Anwendung findet. Besonders in Berei-
chen wie z.B. Bildung, Kunst, Kultur, Sozialarbeit, Psychotherapie, in Alphabetisierungspro-
grammen oder in der Gesundheitsförderung. Grundlage ist hierbei der humanistische und de-
mokratische Charakter. Hier lässt sich auch die Verbindung zu Freire herstellen, denn der 
Lerneffekt setzt nicht durch ein vorangegangenes Belehren ein, sondern er entsteht durch das 
Offenbaren gesellschaftlicher Wirklichkeiten (vgl. Freire, 1973, S. 15).  
Im folgenden Kapitel sollen die Ziele des „Theaters  der Unterdrückten“ näher beschrieben 
werden. Diese entstammen sowohl aus den von Boal verfassten Schriften, als auch aus Wer-




Abhandlungen von erfahrenen TdU-Praktikern und -Forschern wie Wiegand, Staffler oder 
Neuroth ebenfalls berücksichtigt. Im Jahr 2000 wurde eine wissenschaftliche Studie veröf-
fentlicht, die anhand einer ExpertInnenbefragung von 7 österreichischen Tdu-PraktikerInnen 
deren lern- und bildungsorientierte Ziele ermittelt und diese mit denen von Boal vergleicht 
(vgl. Pelzeder, 2000, S. 80-107). Zusammengefasst werden schließlich 7 unterschiedliche 
Zielsetzungen des „Theaters der Unterdrückten“ benannt, die weitgehend Boals Vorstellungen 
entsprechen: Befreiung, Bewusstmachung, Analyse von Konflikten und Handlungsalternati-
ven entwickeln, Selbstkenntnis, Förderung personaler Kräfte und Fähigkeiten, Selbstbewusst-
sein und gezielte Förderung menschlicher Handlungsfähigkeit. Diese Ziele werden im Fol-
genden erörtert und schließlich durch weitere Punkte ergänzt, die in Boals Werken außerdem 




Als ein übergeordnetes Ziel des „Theaters der Unterdrückten“ kann man den Begriff der „Be-
freiung“ nennen. Betrachtet man das „Theater der Unterdrückten“ in seinem gesamt histori-
schen Kontext, so äußert sich das Ziel der Befreiung zunächst in dem Appel der „radikalen 
Veränderung politischer Verhältnisse“ (vgl. Pelzeder, 2000, S. 80). Diese Forderung stammt 
aus den ursprünglichen Ansätzen des „Theaters der Unterdrückten“, die im Brasilien der 
1960/70er Jahre entwickelt wurden. Allerdings lässt sich jener Anspruch der radikalen Verän-
derung (z.B. Revolution) nicht so ohne weiteres auf europäische Strukturen übertragen. Somit 
entstanden während Boals Exil in Europa zwei weitere Kriterien, in denen sich Befreiung 
äußern kann. Zum einen ist dies die Befreiung von inneren Zwängen und zum anderen ist dies 
die Einsicht in die Notwendigkeit der politischen Mitarbeit innerhalb eines bestehenden poli-
tischen Gefüges (vgl. Pelzeder, 2000, S. 80).  
Innere Zwänge entstehen laut Boal unter anderem durch Verhaltensnormen. Grundsätzlich 
lassen sich Normen nicht nur mit Verhalten in Verbindung bringen, sondern sie haben auch 
einen Bezug zum Denken und Wahrnehmen sowie zu Gefühlen oder nicht bewusst gesteuer-
ten Körpervorgängen (vgl. Feldmann, 2005, S. 72). Verhaltensnormen haben zum einen die 




nen wie Ehe oder Religion, und bedeuten somit eine Art Entlastung für den Einzelnen. Sie 
sollen so für Stabilität in der Gesellschaft sorgen (vgl. Feldmann, 2005, S. 73). Zum anderen 
können sich Normen jedoch auch hemmend auswirken und zwar dann, wenn sie erzwungen 
wurden, z.B. zum Vorteil der herrschenden Gruppen und zum Nachteil der unterdrückten 
Gruppen, d.h. wenn sie nicht mehr mit den Bedürfnissen aller Mitglieder übereinstimmen 
(vgl. Boal, 1989, S. 255). Mit den introspektiven Methoden
22
 „Polizist im Kopf“ und „Regen-
bogen der Wünsche“ versucht das „Theater der Unterdrückten“ beispielsweise, auf die durch 
Verhaltensnormen entstehenden inneren Zwänge einzugehen und diese zu „befreien“. Wichtig 
ist hier, dass die Geschichte des Einzelnen immer innerhalb einer Gruppe zur Diskussion ge-
bracht wird und somit als allgemeines Problem formuliert werden kann. (Mit Hilfe des Thea-
terspielens können Probleme veranschaulicht dargestellt werden.) 
Neben der eben beschriebenen Veränderung auf individueller Ebene beabsichtigen Boals Me-
thoden (besonders das legislative Theater aber auch das Forumtheater oder Zeitungstheater) 
zudem eine Veränderung auf sozialer und politischer Ebene. Hier geht es besonders darum, 
ein Bewusstsein für die Möglichkeit des politischen und sozialen Handelns zu erlangen. Auf 
diese Weise soll die Welt als veränderbar begriffen werden. Die Stimme des Einzelnen soll 
als ein Teil des Ganzen erfasst werden, somit wird die Welt von der Perspektive des Volkes 
aus gesehen. In diesem Ansatz stimmt Boal mit Freires „Solidarisierungsbegriff“ überein, der 
besagt, dass eben jene Überzeugung der Veränderbarkeit der Welt ein Akt der Solidarisierung 
sei (vgl. Boal, 1989, S. 25-28). Das Theater wird in diesem Zusammenhang als Triebwerk 
gesehen, das die Solidarisierung des Volkes und die politische Aktion herbeiführt (vgl. Pelze-
der, 2000, S. 82). 
 
2.2.2 Bewusstmachung 
Dem übergeordneten Ziel der Befreiung folgt der Prozess der Bewusstmachung. Dieser ist 
laut Boal Voraussetzung für Aktion und Veränderung und er ist, wie schon beschrieben, der 
erste Schritt im Prozess der Befreiung. Um überhaupt erst in der Lage zu sein, die Situation 
der eigenen Unterdrückung zu überwinden, ist es notwendig, sich dieser zunächst erst einmal 
                                                          




bewusst zu werden. Hiermit ist in erster Linie gemeint, dass sich mit den sozialen, politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnissen auseinandergesetzt wird. Vor allem das kritische Nach-
denken über Machtverhältnissen und Rahmenbedingungen soll mit dem Prozess der Be-
wusstmachung einhergehen. Hat man jene politischen und gesellschaftlichen Prozesse verin-
nerlicht, ist es folglich möglich, seinen eigenen Standpunkt innerhalb des gesellschaftlichen 
Gefüges zu definieren, seine eigene Lebenssituation wahrzunehmen und sich mit ihr ausei-
nanderzusetzen (Pelzeder, 2000, S. 89). Im Kontext des „Theaters der Unterdrückten“ schwe-
ben Boal zwei Ebenen der Bewusstmachung vor.  
Es geht ihm auf der einen Seite um das Individuum und seine eigenen unverwechselbaren 
Eigenschaften. Demzufolge muss sich jeder Mensch als Person verstehen, die mit besonderen 
Fähigkeiten, Fertigkeiten und Talenten ausgestattet ist. Wichtig ist, zu erkennen, dass „traditi-
onelle“ Erziehungsmethoden zwar manche unserer Fähigkeiten fördern und unterstützen, an-
dere jedoch einschränken und hemmen. Laut Boal werden Kritikfähigkeit und Selbstbestim-
mung des Einzelnen meist als weniger wichtig angesehen, als das Anpassen an das soziale 
Umfeld und das Einfügen in die Gesellschaft (vgl. Boal, 1989, S. 66). 
Auf der anderen Seite geht es Boal darum, zu erkennen, dass jeder Mensch unter dem Einfluss 
verschiedener Zwänge steht. Diese haben immer mit seinen Lebensumständen zu tun, z.B. 
gibt es den Zwang, Geld zu verdienen oder es gibt verschiedenste Verhaltensregeln innerhalb 
gesellschaftlicher Konstrukte. Die Bewusstmachung bezieht sich also hier auf die Einsicht, 
dass die eigene Situation auch von gesellschaftlichen Bedingungen und Voraussetzungen ab-
hängig ist (vgl. Boal, 1989, S. 120). 
Wichtig ist, dass sich der Diskurs um die Bewusstmachung nicht nur auf intellektueller Ebene 
abspielt, sondern dass die Fragen, die sich im Laufe des Prozesses stellen, zudem auf einer 
Handlungsebene beantwortet werden (Pelzeder, 2000, S. 92). D.h., dass zusätzlich zum Den-
ken auch noch der Körper und die Gefühle mit berücksichtigt werden. Dies könnte in der Pra-
xis des „Theaters der Unterdrückten“ beispielsweise so umgesetzt werden, dass ein und die-
selbe Person in unterschiedliche Rollen schlüpft und sich so verschiedene Standpunkte ver-





2.2.3 „Analyse von Konfliktsituationen“ und „Entwicklung von Handlungsalterna-
tiven“ 
Eines der zentralen Ziele des „Theater der Unterdrückten“ ist es, soziale und persönliche 
Probleme zu analysieren und die eigene Situation von einem objektiven Blickwinkel aus zu 
betrachten, also sich diese mit einem gewissen Abstand bewusst zu machen. Das Benennen 
eines Problems kann schließlich dazu führen, das dem Problem anhaftende Gefühl zu rationa-
lisieren und somit einen eigens für sich entwickelten, individuellen Lösungsweg zu finden 
(vgl. Pelzeder, 2000, S. 95). Boals Intention erinnert an verschiedenen Stellen (besonders bei 
den introspektiven Methoden)  auch an Elemente des therapeutischen Arbeitens. Dessen Vor-
gehensweise besteht unter anderem darin, verschiedene Handlungsalternativen und Lösungs-
vorschläge zu entwickeln, so dass die zu behandelnde Person die Möglichkeit hat, aus unter-
schiedlichen Ansätzen zu wählen. Während sich der Lösungsprozess beim therapeutischen 
Arbeiten vor allem auf einer intellektuellen Ebene abspielt und in Form des Dialoges stattfin-
det, bedient sich das „Theater der Unterdrückten“ der Ausdrucksmöglichkeiten des Körpers 
und setzt sich zudem dem Einfluss (Lösungsvorschläge, Diskussionen, etc.) eines Kollektivs 
aus. Der Einsatz des Körpers hilft also nicht nur beim Prozess des sich Bewusstmachens, son-
dern auch beim anschließenden Entwickeln von Handlungsalternativen und Lösungsansätzen. 
Meist werden bei der Suche nach Handlungsalternativen verschiedene Lösungsansätze entwi-
ckelt. Dies ist vorwiegend ein Gruppenprozess, wobei es besonders um die Erweiterung des 
persönlichen Handlungsrepertoires geht (vgl. Jackson, 1995, S. 132). Der Analyse des Prob-
lems kann im Endeffekt genausoviel Bedeutung beigemessen werden wie der Lösung. Laut 
Boal ist es nämlich zumeist die Diskussion, also die aktive Auseinandersetzung mit dem 
Problem, die Zuschauer und Schauspieler in ihren Bann zieht (vgl. Boal, 1989, S. 112). 
 
2.2.4 Selbstkenntnis 
Eine grundlegende Annahme des „Theaters der Unterdrückten“ ist, dass das Theaterspiel be-






, dem Schauspieler bzw. Menschen zwei unterschiedliche innere Instanzen 
zu. Hierfür verwendet er zum einen den Begriff „Person“ und zum anderen „Persönlichkeit“. 
Boals Definition der „Person“ ist hier vergleichbar mit Freuds „personaler Identität“, was 
heißt, dass der Mensch als Ganzes, einschließlich all seiner Fähigkeiten, Möglichkeiten, Be-
dürfnisse und Sehnsüchte als ein handelndes Subjekt gesehen werden muss (vgl. Pelzeder, 
2000, S. 96). Der Begriff der „Persönlichkeit“ hingegen ist ein aus dem Potential der Person 
gefiltertes Produkt, das sich in den jeweiligen Handlungen dieser Person wiederspiegelt (vgl. 
Pelzeder, 2000, S. 97). Wir geben uns so wie wir uns sehen wollen und versuchen durch die 
Annahme einer „sozialen Identität“ (vgl. Feldmann, 2005, S. 238), uns in das gesellschaftliche 
Gefüge zu integrieren. Somit ist Boals „Persönlichkeitsbegriff“ mit Freuds Begriff des „Über-
Ich“ vergleichbar, da es bei beiden um das Entwickeln einer sozialen Identität geht. Boal be-
gründet den Übergang von der „Person“ zu der „Persönlichkeit“ mit den vielen Möglichkei-
ten, die sich dem Menschen bieten und von denen er immer nur ein paar wahrnehmen kann 
(vgl. Boal, 1995, S. 35). Die „Persönlichkeit“ die wir in unserem Alltag offenbaren ist also 
nur ein Teilaspekt der vielen Persönlichkeiten (bzw. Möglichkeiten) die in uns stecken. Mit 
Hilfe von analytischen Theaterspieltechniken ist es nun möglich, Wünsche, Gedankengebilde 
oder versteckte Motive einer Figur veranschaulicht darzustellen (vgl. Boal, 1995, S. 98). D.h. 
es können im Theaterspiel Kenntnisse über uns selbst und über unsere Möglichkeiten entwi-
ckelt werden. Natürlich ist dies auch ohne die Zuhilfenahme von Schauspieltechniken denk-
bar, allerdings spornt das Theater diesen Vorgang in produktiver Weise an. Mit der Zielset-
zung der „Selbstkenntnis“ im „Theater der Unterdrückten“ stehen vor allem die therapeuti-
schen Methoden Boals im Mittelpunkt des Interesses, wie z.B. „Regenbogen der Wünsche“ 
oder „Polizist im Kopf“. Da es sich hier um die Arbeit mit dem unbewussten Potential der 
menschlichen „Person“ handelt, sind während des praktischen Arbeitens Vorsicht und Stabili-
tät von demjenigen der die Methoden vermittelt von besonders wichtig. Denn auch wenn das 
Theaterspiel auf der einen Seite eine Chance bietet, Anteile der „Person“ auszuleben, die 
sonst im Hintergrund bleiben, so kann durch das Ausführen bestimmter Rollen eine Konfron-
tation mit eigenen Erlebnissen und den damit verbundenen Emotionen entstehen, die eine 
                                                          
23 Laut Freud befinden sich im Inneren des Menschen drei verschiedene Instanzen. Das „Es“ bzw. „Lustprinzip“, das schlicht 
den Körper an sich darstellt (diese erste Instanz soll für das Verstehen des in diesem Abschnitt dargestellten Zusammenhangs 
zwischen Freud und Boal von geringer Bedeutung sein). Das „Ich“, das die „personale Identität“ darstellen soll, d.h. so wie 
der Mensch sich real in seiner Umgebung, seinem Alltag verhält. Und das „Über-Ich“, das auch „soziale Identität“ genannt 




professionelle psychotherapeutische Begleitung oder Intervention erforderlich machen. Damit 
sich der/die TeilnehmerIn/SchauspielerIn hier nicht allein gelassen fühlt, ist deshalb das ver-
antwortungsvolle und gewissenhafte Arbeiten mit Boals Methoden von essentieller Bedeu-
tung. 
 
2.2.5 Förderung personaler Kräfte und Fähigkeiten 
Boal stimmt in vielen seiner Ansichten mit denen von Paulo Freire überein. So üben beide 
intensiv Kritik am vorherrschenden Erziehungssystem. Denn die vorwiegend praktizierte Er-
ziehung fördert aus ihrer Sicht nur einige wenige Fähigkeiten des Menschen, wobei manche 
nur zum Teil oder gar nicht berücksichtigt und andere sogar gänzlich unterdrückt werden (vgl. 
Boal, 1989, S. 174). Deshalb besteht eine der Zielsetzungen des „Theaters der Unterdrückten“ 
auch darin, einen „ganzheitlichen Menschen“ zu fördern. Der Begriff der „Ganzheitlichkeit“ 
hat seine Ursprünge unter anderem in der Gestaltpädagogik bwz. in der humanistischen Psy-
chologie und es geht besonders darum, dass eine volle Entfaltung des menschlichen Wesens 
nur dann erreicht werden kann, wenn die Erfahrung und Wahrnehmung der Wirklichkeit mit 
allen Sinnen geschieht (vgl. Burow, 1988, S. 98-118). Der Anspruch nach „erfahrungsorien-
tiertem Lernen, Lebensweltbezug, das Verlassen der rein kognitiven Ebene, Mitberücksichti-
gung der politischen Dimension des individuellen Handeln sowie der psychosozialen Kompo-
nente“ (Neuroth, 1994, S.33) steht bei manch modernen Überlegungen über die erwachsenen-
bildnerische Praxis unter anderem im Mittelpunkt der Interesses. Jedoch ist bei der prakti-
schen Umsetzung dieser Forderungen Vorsicht geboten, denn allzu leicht werden Schäden, 
die im Laufe des Lebens durch Arbeit, Beruf, Erziehung, etc. aufgetreten sind, durch gegen-
läufige Maßnahmen wieder versucht rückgängig zu machen. Dies ist jedoch lediglich eine 
Form der Schadensbegrenzung, denn der Auslöser bleibt unberührt und das Problem somit 
weiter existent. Boal fordert deshalb hier viel mehr. Die Einbeziehung aller Sinne ist ein 
wichtiger Bestandteil seiner Arbeit. Die Erfahrungen, die der Mensch beim Theaterspiel durch 
sein Denken, Fühlen und Handeln macht, fördert die Person in ihrer Ganzheitlichkeit.  
„Wir müssen alle Sinne entwickeln, nicht nur das Sehen, sondern auch das Hören, Tasten, 
Riechen, Fühlen, wir müssen nicht nur hinschauen, sondern auch wahrnehmen, nicht nur hö-
ren, sondern hinhören, zuhören. Wir müssen die Spaltung zwischen Wahrnehmen, Fühlen, 






Der Prozess des Theaterspielens soll beim Schauspieler bzw. auch beim Zuschauer, der ja die 
Möglichkeit hat, sich in den Schauspieler zu verwandeln, ein besseres Selbstbewusstsein ent-
wickeln. Das meist ungewohnte Agieren auf der Bühne vor anderen (bzw. fremden) Men-
schen kann zur gewohnten Handlung werden, die sich auch auf alltägliche Situationen über-
tragen kann. Indem es beim „Theater der Unterdrückten“ auch darum geht, mit Handlungsal-
ternativen, die zur eigenen Person gehören, zu experimentieren, kann für den Schauspieler ein 
neues Bild über sich und seine Umwelt entstehen, das dem Selbstbewusstsein zugute kommt. 
Positionierung und Deklarierung vermitteln das Gefühl von Sicherheit (vgl. Neuroth, 1994, 
S.35). 
 
2.2.7 Gezielte Förderung menschlicher Handlungsfähigkeit 
„Handeln bezeichnet jede menschliche, von bewussten Motiven geleitete zielgerichtete Akti-
vität, sei es ein Tun oder ein Unterlassen“ (vgl. Wikipedia, 2012). Der Mensch ist in Zeiten 
der Globalisierung einer kontinuierlichen Reizüberflutung ausgesetzt. Die Dinge ändern sich 
oft so schnell, dass es für den Einzelnen schwierig sein kann, die Orientierung bezüglich ge-
sellschaftlicher, politischer aber auch privater Verhältnisse zu behalten (vgl. Neuroth, 1994, S. 
32). Häufig stellt sich mit dem Gefühl der Überforderung auch eine Resignation ein. Der Ein-
zelne kann sich ohnmächtig der breiten Masse gegenüber fühlen. Oft wird dieses Gefühlt von 
außen aufrecht gehalten z.B. vom Arbeitgeber oder vom Staat, um die Handlungsfähigkeit des 
Betroffenen bewusst oder unbewusst zu blockieren. Ein autonom denkender und handelnder 
Mensch ist indes weniger fügsam als ein resignierter, der sich mit seiner Situation abfindet. 
Das „Theater der Unterdrückten“ will nun gezielt die menschliche Handlungsfähigkeit för-
dern, indem es den Menschen dazu ermuntert, sich zu öffnen, Probleme zu lokalisieren, Hand-
lungsalternativen zu entwickeln, Selbstkenntnis zu erlangen und die eigenen Fähigkeiten so-
mit zu fördern (vgl. Pelzeder, 2000, S.94) . All dies kann zum einen zu einem besseren 
Selbstbewusstsein führen, zum anderen besteht die Möglichkeit, die menschliche Fähigkeit 
des Handelns, im Sinne eines Gestaltens von Gesellschaft, Politik und eigenem Leben, zu 




Bereichen der Mensch seine Gestaltmöglichkeiten bzw. -fähigkeiten verliert und was er dage-
gen tun kann. Hier geht es nicht zuletzt um die Einsicht, dass die einzelne Handlung zwar 
wenig Veränderungen innerhalb politischer und gesellschaftlicher Machstrukturen bewirken 
kann, viele einzelne Handlungen können allerdings sehr wohl Umgestaltungen herbeiführen. 
Ziel ist also, neben einem „bewussten“ Handeln auch ein „mehr“ Handeln bei den Teilneh-
menden zu wecken (vgl. Pelzeder, 2000, S. 107). 
 Freire spricht an dieser Stelle von „befreiendem Handeln“. Er betont, dass hierfür ein Augen-
blick des Begreifens bzw. des Wollens notwendig ist, um überhaupt erst einmal zu wissen 
wovon sich befreit werden soll. Die Betonung liegt hier auf der Prozesshaftigkeit, denn „ein 
solches Handeln geht dem Augenblick des Begreifens sowohl voran, als es ihm auch folgt“ 





3 „Moderne24“ Ansätze der Erwachsenenbildung und ihre Kooperationsmöglich-
keiten mit dem „Theater der Unterdrückten“  
Nachdem im Vorangegangenen die Ziele des „Theaters der Unterdrückten“ ausgeführt wur-
den, soll sich der folgende Abschnitt mit den derzeit aktuellen Strukturen der Erwachsenen-
bildung in Österreich beschäftigen. In diesem Kapitel werden Berührungspunkte zwischen 
den Intentionen des „Theaters der Unterdrückten“ und modernen Ansätzen der Erwachsenen-
bildung dargestellt, um dem Leser eine Auseinandersetzung mit dem Untersuchungsgegen-
stand - dem Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ an der VHS Meidling - zu erleich-
tern. Zugleich sollen die folgenden Ausführungen dazu dienen, Lehrgänge, in denen die Me-
thoden des „Theaters der Unterdrückten“ vermittelt werden, in einen bildungs- und gesell-
schaftspolitischen Kontext einzuordnen, dessen jeweilige Ausprägung einen starken Einfluss 
auf die Durchführung und Umsetzung solcher Aus- und Weiterbildungsangebote hat.  
Da sich das „Theater der Unterdrückten“ sehr gut mit Ansprüchen und Grundsätzen der Äs-
thetischen Bildung in Verbindung bringen lässt, werden in diesem Kapitel zunächst Potentia-
le, die Ästhetische Bildung für den Bereich der Erwachsenenbildung haben kann, genauer 
erklärt. Schon zu Beginn jener Ausführungen wird von einem Gestaltwandel des Lernens im 
Erwachsenenalter gesprochen, der sich seit Ende der 1980er Jahre vollzogen hat. Um eben 
jene Gestaltung aktueller Lehr- und Lernprozesse im erwachsenenbildnerischen Bereich bes-
ser nachvollziehen zu können, erfolgt zunächst eine Darstellung des Individualisierungspro-
zesses, wie er sich in der westlichen Gesellschaft derzeit beobachten lässt. Anschließend wird 
sich mit dem Begriff „Identität“ näher auseinandergesetzt, wobei hier vor allem das Konzept 
der „Ich-Identität“ im Mittelpunkt steht, das mit den Zielsetzungen des „Theaters der Unter-
drückten“ in Einklang zu bringen ist. Der folgende Teil stellt eine Verbindung zwischen dem 
theoretischen Konzept der „Ich-Identität“ und den Ansätzen von Identitäts- und Realitätsar-
beit her. Des weiteren werden mögliche Umgestaltungen oder Neuerungen, wie sie mit Hilfe 
von Identitäts- und Realitätsarbeit innerhalb der Erwachsenenbildung denkbar sind, erörtert. 
Abschließend wird ein kurzes dargestellt, wie sich das „Theater der Unterdrückten“ in der 
                                                          





österreichischen Erwachsenenbildung unter soziologischen und gesellschaftspolitischen Ge-
sichtspunkten praktisch gestaltet. 
 
3.1 Potentiale Ästhetischer Bildung in der Erwachsenenbildung  
Im Zuge eines Gestaltwandels des Lernens im Erwachsenenalter innerhalb der letzten 20 Jah-
re fand auch eine intensivere Beschäftigung mit Wirkungsfähigkeiten der Ästhetischen Bil-
dung statt. Klaus Mollenhauer war einer der ersten Pädagogen, der sich Anfang der 1990er 
Jahre mit der Frage auseinandersetzte, welchen Beitrag Kunst für Bildung leisten kann. Er 
unterschied zwei Potentiale, die in ästhetischen Bildungskonzepten liegen können. So steckt, 
laut Mollenhauer, in der Verbindung von Kunst und Bildung das Vermögen, die  Fähigkeit, 
„die im Medium ästhetischer Ereignisse25 dechiffrierten Informationen lesen zu können“ wei-
terzuentwickeln (Mollenhauer in Weitzel, 2012, S.2). Mollenhauer spricht im Zuge ästheti-
scher Bildung überdies von einer „Hermeneutik der Existenz“. D.h. in der Interaktion mit 
künstlerischen Arbeiten steckt das Potential, Lebensumstände, Phänomene, Bedingungen oder 
Unstimmigkeiten durchzuspielen und somit zu neuen Erkenntnissen zu gelangen. An dieser 
Stelle knüpft auch der Forschungscharakter des „Theaters der Unterdrückten“ an, denn auch 
Boals Theatertechniken sollen als Werkzeuge der Erkenntnis und Reflexion genutzt werden, 
damit Erfahrungs- und Lebenskontexte analysiert werden können (vgl. Weitzel, 2012, S. 4). 
Ziel von Ästhetischer Bildung soll unter anderem sein, das assoziative Denken zu trainieren, 
indem z.B. das analytische Vorgehen durch spielerisches oder exploratives Vorgehen ersetzt 
bzw. ergänzt wird (vgl. Weitzel, a.a.O.). Hierbei geht es vor allem um das Zwischenergebnis 
und weniger um das Endergebnis. Weitere Beispiele für Lernansätze von Ästhetischer Bil-
dung finden sich z.B. im bildnerischen Gestalten, Musizieren oder im Darstellenden Spiel.    
Im Grunde wird das Augenmerk also weniger darauf gelegt, einen vorbestimmten Sinn in 
einem Kunstwerk zu entdecken (d.h. herauszufinden, welche Intention hinter der Erschaffung 
des Werkes steckt), sondern vielmehr sollen Bedeutung und Sinn individuell vom Betrachter 
generiert werden (vgl. Weitzel, 2012, S. 2). „Die Rezeption künstlerischer Arbeiten schafft 
folglich einen Raum für das Sich-leiten-Lassen von eigenen Fragestellungen und subjektiven 
                                                          
25 Ein ästhetisches Ereignis ist laut Mollenhauer „die Rezeption ästhetischer Objekte wie auch ihre Hervorbringung.“ (Mol-




Beurteilungskriterien“ (Weitzel, a.a.O.). Dieser Ansatz des „selbstgesteuerten Lernens“ wird 
auch in der Erwachsenenbildung aufgegriffen. So steht das Lernen Erwachsener auch im Zu-
sammenhang mit ihrer Biografie, kognitiven Strukturen oder generativen Themen und folg-
lich wird Bildung zu einem „Effekt intentional ausgerichteten Lernens, nicht aber ein direkt 
anzielbar.“ (Pazzini, in Weitzel, 2012, S. 3). D.h. der Erwachsene ist grundsätzlich lernfähig, 
inwieweit er allerdings belehrbar ist, sei an dieser Stelle offen gelassen (vgl. Weitzel a.a.O.). 
In diesem Sinne findet in der Erwachsenenbildungslandschaft ein Perspektivenwechsel statt. 
So geht der Trend, laut Weitzel, von der Vermittlung hin zur Aneignung, d.h. die Teilnehme-
rInnen eines erwachsenenbildnerischen Angebotes nehmen z.B. zunehmend die Rolle ei-
nes/einer Experten/Expertin ein, was beispielsweise den Austausch untereinander (Gruppen-
dynamik) fördern kann oder individuellen Lernstrategien mehr Raum gibt. Demzufolge wird 
Bildung als „transformatorischer Selbst- und Weltaneignungsprozess verstanden, der zur 
Ausdifferenzierung und Veränderung der Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsdispositio-
nen führt“ (Weitzel, 2012, S. 4). Inwiefern jenes Verständnis von Bildung nun Anwendung in 




 der Lebensführung 
Zunächst soll es jedoch um Veränderungen, die sich im Bereich der Erwachsenenbildung ak-
tuell beobachten lassen gehen, denn anhand jener Veränderungen lässt sich der gesellschafts-
politische Kontext in dem sich der Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ einordnen 
lässt besser nachvollziehen. So sind es beispielsweise Begriffe wie „Individualisierung“ und 
„Pädagogisierung“, die in gegenwärtigen Diskussionen über die Möglichkeiten der Erwach-
senenbildung häufig verwendet werden und die im Anschluss deshalb Erklärung finden. 
                                                          
26 Mit Pädagogisierung der Lebensführung ist der derzeit weit verbreitete Trend gemeint, sämtliche Lebensbereiche (sowohl 
berufliche als auch private) durch pädagogische Maßnahmen (z.B. Elternbildung in der Schwangerschaft, Ernährungskurse in 
Kleinkindalter, berufseinmündende Fortbildung, berufsbegleitende Fortbildung, Umschulungen, ehrenamtliches Arbeiten, 
Altenbildung, etc.) zu „ergänzen“ bzw. zu „unterstützen“. Das Phänomen der Pädagogisierung sei an dieser Stelle von einem 
kritischen Blickwinkel aus betrachtet, denn häufig passiert es, dass im Zuge pädagogischer Maßnahmen gesellschaftliche 
Probleme verklärt oder schlicht und einfach außer Acht gelassen werden, indem versucht wird, „Besserung“ herbei zu führen. 
Viele Bildungsmaßnahmen zielen demnach weniger darauf ab, den menschlichen Horizont zu erweitern, sondern propagieren 
vielmehr eine „Domestizierung des Denkens“, was schlussendlich darauf hinaus läuft, im „sozialen Kontext reibungsfrei zu 
funktionieren.“ (vgl. Ribolits, 2010, S.223). Pädagogisierung kann demnach auch als    „lebenslanges Einschwören auf die 






Wenn man den sozialwissenschaftlichen Analysen von Zygmunt Baumann Glauben schenkt, 
dann bestand das Identitätsproblem der Moderne darin, „sich eine Identität zu schaffen und 
sie zu festigen“ (Baumann, 1995, S. 15). Das der Postmoderne besteht nun vor allem darin, 
„Festlegungen zu vermeiden und sich Optionen offen zu halten.“ (Baumann, a.a.O.). D.h. es 
geht nicht mehr darum, die eigene Identität zu entdecken, neu zu erfinden oder gar zu kaufen 
(z.B. durch das Erkaufen von Statussymbolen), sondern der Knackpunkt liegt vielmehr in der 
Vermeidung des Eingeengt-Werdens in dem Sinne, dass man sich auf eine bestimmte Identität 
festlegt (vgl. Baumann, S. 19). Fragen wie „was will ich?“ und „mit wem will ich sein?“ er-
scheinen immer schwerer zu beantworten und gipfeln nicht selten in Einsamkeit, die ein neues 
Phänomen der Postmoderne zu sein scheint (vgl. Gösweiner, 2010, S. 12).  
„Heutzutage scheint alles sich gegen lebenslange Entwürfe, dauerhafte Bindungen, ewige 
Bündnisse, unwandelbare Identitäten zu verschwören. Ich kann nicht langfristig auf meinen 
Arbeitsplatz, auf meinen Beruf, ja nicht einmal auf meine eigenen Fähigkeiten bauen; ich 
kann darauf wetten, daß mein Arbeitsplatz wegrationalisiert wird, daß mein Beruf sich bis zu 
Unkenntlichkeit verändert, daß meine Fähigkeiten nicht länger gefragt sind. Auch auf Partner-
schaft oder Familie ist Zukunft nicht mehr zu gründen; im Zeitalter dessen, was Anthony 
Giddens ‚confluent love„ nennt, währt das Beisammensein nicht länger als die Befriedigung 
eines der Partner, die Bindung gilt von vornherein nur ‚bis auf weiteres„, die intensive Bin-
dung von heute macht Frustration morgen umso heftiger.“ (Baumann, in Koch, 2005, S. 50)   
Eine rasant wachsende digitale Welt macht es dem Individuum zusätzlich schwer, einen 
Überblick über die immer komplexer werdenden Lebensbereiche zu wahren. Der Soziologe 
Niklas Luhmann beschreibt eine „Ausdifferenzierung der Gesellschaft“, bedingt durch eine 
rasant fortschreitende Technologisierung innerhalb verschiedenster Lebensbereiche (vgl. 
Horster, 1997, S. 9). Dies hat zur Folge, dass immer mehr Expertenwissen gefragt ist und so-
mit zugleich neue Abhängigkeiten geschaffen werden.  
Aus dem gesellschaftlichen Wandel, den damit verbundenen Konzepten der Identitätsfindung 
und dem Versuch des Individuums, sich den Veränderungen und neuen Gegebenheiten zu 




beobachten war) spezifische Ängste
27
 (vgl. Gipser, 2011, S. 126). „Ein negativer Ausschlag 
auf unserer Erlebnisskala (z.B.) wird sofort gleichgesetzt mit mangelnder Funktionsfähigkeit 
und permanenter Frustration.“ (vgl. Baumann, 1995, S. 19). Neben der Entwicklung neuer 
Freiheiten
28
 entstehen zugleich neue Aufgaben, die das Individuum zu bewältigen hat. Der 
Umgang mit neuen Aufgaben erfordert zugleich neue Strategien und Herangehensweisen. Da 
das gegenwärtige System in erster Linie darauf ausgerichtet ist zu liefern, z.B. in Form von 
Informationen (mediale Reizüberflutung) oder Bewertungen (Leistungserbringungen in Aus-
bildung oder Beruf), und der Bürger somit immer mehr die Rolle des Empfängers einnimmt, 
besteht die Gefahr, in manchen Lebensbereichen Handlungs- oder Entscheidungsbefugnis 
einzubüßen (vgl. Neuroth, 1994, S. 16). Ein Problem mit dem sich das Individuum nun zu-
nehmend konfrontiert sieht ist, dass sich für die Vielzahl von Entscheidungsmöglichkeiten 
keine „verlässlichen Rezepte“ mehr finden lassen (Hitzler, in Koch, 2005, S. 54). 
Wenn nun in diesem Zusammenhang von Individualisierung gesprochen wird, dann ist also 
zum einen die „Auflösung vorgegebener sozialer Lebensformen (z.B. die Lockerung von le-
bensweltlichen Einordnungen wie Familie, Nachbarschaft oder Leitbildern) gemeint“ (Beck, 
in Koch, 1995, S. 49). Zum anderen sind es die neuen Anforderungen (z.B. bezüglich des  
Arbeitsmarktes, bürokratische Aufwendungen bezüglich Rentenrecht, Erziehungsgeld oder 
Steuertarifen), die das Individuum in ein „Netz von Regelungen, Maßgaben und Anspruchs-
voraussetzungen“ neu einbinden (vgl. Beck, in Koch, 1995, S. 49). D.h. jene institutionellen 
Vorgaben stellen dem Einzelnen insgeheim die Aufgabe, ein eigenes Leben zu führen. Genau 
dies, die Aufgabe bzw. Forderung, ein eigenes Leben zu führen, ist nun auch das Neue
29
 an 
                                                          
27 Häufig wird an dieser Stelle ein Anstieg von psychischen Störungen innehrhalb der Gesellschaft diagnostiziert. So beurteilt 
beispielsweise auch Gipser die Entwicklung spezifischer Ängste, wie z.B. Angstneurosen oder Panikattacken, dahingehend, 
dass die Steigung psychischer Störungen mit neuen individuellen Freiheiten verbunden ist. Diese These ist jedoch umstritten. 
Eine Studie der Uni Münster wiederspricht dieser Auffassung und stellt, entgegen der öffentlich vorherrschenden Meinung, 
fest, dass es nicht mehr psychische Störungen gibt, sondern dass diese mittlerweile einfach nur häufiger erkannt werden und 
es weniger Vorurteile ihnen gegenüber gibt (vgl. Burger, 2009). In einem Zeitungsartikel der „taz“ kommentiert Kathrin 
Burger, dass die Diskussion, ob psychische Störungen im postmodernen Zeitalter nun häufiger oder unverändert oft auftau-
chen, schon seit 1870 andauert. Der 2. Weltkrieg habe sicher seinen Teil zur Debatte beigetragen. Resümierend fügt sie hin-
zu, dass verschiedene wirtschaftliche Bereiche von dem weit verbreiteten Glauben an ein verändertes „Krankheitsbild“ profi-
tieren (z.B. Pharmaindustrie, Krankenkassen, Psychotherapeuten) und demzufolge ein Hinterfragen angebracht sei (vgl. 
Burger, a.a.O.). Auf der anderen Seite orientieren sich Bildung und Arbeit sehr stark an Leistung, was wiederum großen 
Druck auf den Menschen ausüben kann und der dadurch ausgelöste Stress psychische Störungen wie z.B. Burnout begünstigt.  
28 Neue Freiheiten liegen im Vergleich zu früheren Zeiten z.B. in der gesellschaftlichen Akzeptanz für nichteheliche Formen 
des Zusammenlebens. Funktionszuschreibungen der Geschlechterrollen sind zudem nicht mehr so starr, d.h. für Männer und 
Frauen gibt es eine Ausweitung der Berufsmöglichkeiten (vgl. Neutroth, 1994, S 15).  




den hier beschriebenen Individualisationsprozessen. So ist es auf der einen Seite neu, dass 
Individualisierung demokratisiert wurde und auf der anderen Seite ist es neu, dass in der Ge-
sellschaft Grundbedingungen geschaffen wurden, die jene Individualisierung vorantreiben 
(vgl. Beck, in Koch, 2005, S. 51).   
Gesamtgesellschaftlich gesehen bedeutet ein Voranschreiten von Individualisierung zugleich 
ein Voranschreiten von Pädagogisierung. Was es mit dem Begriff Pädagogisierung und seinen 
Auswirkungen auf das Lernen im Erwachsenenalter nun auf sich hat, wird in folgendem Ab-
schnitt erläutert.  
 
3.2.2 Lernen im Erwachsenenalter 
Grundsätzlich ist in den 1990er und 2000er Jahren ein „Gestaltwandel des Lernens im Er-
wachsenenalter“ auszumachen (vgl. Kade/Nittel/Seitter, 2007, S.63). Beispielsweise entwi-
ckelte sich Ende der 1980er Jahre innerhalb der Erwachsenenbildung im deutschsprachigen 
Raum eine Theoriediskussion über integrative Bildungskonzepte, die ihren Fokus nicht mehr 
nur noch auf kognitive Lernprozesse zu legen pflegte, sondern sich intensiver an politisch-
kulturellen Bereichen orientierte (vgl. Neuroth, 1994, S. 9). Zu diesem Wandel des Lernens 
Erwachsener tragen besonders die gesellschaftliche Anerkennung von „lebenslaufbezogenen 
(Weiter-)Bildungen, im Einklang mit der Neuformierung des Verhältnisses von formellem 
und informellem Lernen
30
 sowie mit dem auf breiter Front beobachtbaren Lernkulturwan-
del
31“ (Kade/Nittel/Seitter, 2007, S. 63) einen Großteil bei.  Erwachsenenbildung wie sie ak-
tuell (in den 1990er und 2000er Jahren) im deutschsprachigen Raum praktiziert wird, gestaltet 
sich demnach in erster Linie nach dem bildungspolitischen und wissenschaftlichen „Leitkon-
                                                          
30 Formelles Lernen ist jene Art der Wissensvermittlung, wie sie hierzulande im öffentlich organisierten Unterrichtswesen 
geschieht (z.B. Schule, Universität, bestimmet Aus- und Weiterbildungsangebote) (vgl. Ribolits, 2010, S. 14). D.h. (forma-
les) Wissen wird in diesem Kontext immer vorsätzlich und methodisch weitergegeben und hat wenig mit der Art von Wis-
sensaneignung zu tun, wie sie beispielweise im Zuge von gemachten Erfahrungen oder dem Umgang mit anderen eintritt. Der 
Lernende ist im Sinne der formellen Wissensaneignung sozusagen „Besitzer“ des Wissens. Jenes Wissen, das sich durch 
spontane Erfahrungen oder Interaktionen angeeignet wird, nennt sich nun informelles Wissen bzw. informelles Lernen. Hier 
sind es die alltäglichen Dinge wie z.B. Mimik, Sprache oder der bestimmte Umgang mit Gebrauchsgegenständen, die erlernt 
werden und in Form von Gewohnheiten oder Fertigkeiten in Erscheinung treten (vgl. Ribolits, 2010, a.a.O.).   
31 Der Lernkulturwandel äußert sich beispielsweise in den mediengestützten Formen des Lernens, die diesem zugleich einen 




zept des lebenslangen Lernens
32“ (vgl. Kade/Nittel/Seitter, 200, S. 64). Hier wird der Erwach-
sene im Kontext einer „lebenslaufbezogenen Entwicklungsperspektive thematisiert“, denn es 
geht zum einen darum, bildungsbereichsübergreifende Zusammenhänge näher in Augenschein 
zu nehmen, zum anderen werden die verschiedensten Ansätze „informeller, alltagsintegrierter 
Lernorte und Lernprojekte“ berücksichtigt (vgl. Kade/Nittel/Seitter, a.a.O.). Die Ausrichtung 
erwachsenenbildnerischer Einrichtungen auf das Leitkonzept des lebenslangen Lernens hat 
unterschiedliche Auswirkungen auf das Individuum und die Gesellschaft. So befindet sich das 
Individuum dem lebenslangen Lernen gegenüber in einer Erwartungs-, Zumutungs- oder 
Zwangshaltung
33
. Aus Sicht der Gesellschaft stellt die Ausrichtung von Bildung über die ge-
samte Lebensspanne, einen Prozess der Pädagogisierung von sämtlichen Lebensbereichen dar 
und treibt zugleich die Formierung der Wissensgesellschaft voran (vgl. Kade/Nittel/Seitter, 
2007, S. 28). Diese beiden Sichtweisen sind miteinander verbunden, denn indem lebensweltli-
che und organisatorische Strukturen (wie z.B. Orte, Räume, Institutionen) geschaffen und für 
Gesellschaftsmitglieder zugänglich gemacht werden, entsteht zugleich eine Form von Akzep-
tanz und Bereitschaft dem lebenslangen Lernen gegenüber (vgl. Kade, Nittel, Seitter, a.a.O.). 
Pädagogische Institutionen bekommen gesellschaftlich also eine immer größere Bedeutung. 
Dies liegt vor allem daran, dass bisher gebräuchliche Instanzen wie z.B. Kirche oder Familie 
eine zunehmend verminderte Rolle bei der Individualisierung des Gesellschaftsmitgliedes 
spielen (vgl. Kade/Nittel/Seitter, 2007, S. 29). So trägt der Erwerb oder Besitz von Bildungs-
zertifikaten beispielsweise einen Großteil zur Eingliederung des Individuums in die Gesell-




                                                          
32 Es gibt mittlerweile unzählige Lebensbereiche, bei denen versucht wird, durch aufwendige pädagogische Arrangements 
Hilfestellungen oder Problemlösungen anzubieten. Diese beginnen beispielsweise bereits bei der Förderung der pränatalen 
Konstitution und enden bei der Seniorenbildung oder Sterbebegleitung (vgl. Kade, Nittel, Seitter, 2007, S.29). 
33 Der Einzelne erwartet sich beispielsweise durch eine berufliche Fortbildung seinen Markwert zu erhöhen und somit bessere 
Jobchancen, auf der anderen Seite wird vom Einzelnen erwartet, dass er auf dem „neusten Stand der Dinge“ bleibt und die 
ihm angebotene Fortbildung besucht als sei dies selbstverständlich. Mit dieser Erwartungshaltung (von Seiten des Arbeitge-
bers bzw. der Gesellschaft wird dem Individuum zugemutet, dass es sinnvoll ist, sich weiterzubilden. In manchen Fällen kann 




3.3 Identitäts- und Realitätsarbeit in der Erwachsenenbildung und im „Theater der Un-
terdrückten“ 
Aus dem Bedeutungszuwachs, den pädagogische Institutionen im Laufe der Zeit erfahren 
haben, lässt sich die Forderung, nach einer differenzierteren und reflektierteren Bildungsarbeit 
(aus den hier vorangegangenen Gründen) besser nachvollziehen. Vor diesem Hintergrund 
werden nun die folgenden Ausführungen darstellen, welche Aufgaben Individuum und Ge-
sellschaft zu bewältigen haben und wie sie von Seiten der Erwachsenenbildung hierbei unter-
stützt werden können.  
Zunächst wird an dieser Stelle jedoch ein präzises Bild des Identitätsbegriffes dargeboten, wie 
er in dem hier gegebenen Kontext verwendet wird. 
 
3.3.1 Identität 
In ihrem 1994 veröffentlichten Buch „Augusto Boals ‚Theater der Unterdrückten„ in der pä-
dagogischen Praxis“ setzt sich Neuroth mit dem von Habermas (in Anlehnung an Goffman) 
thematisierten Identitätsbegriff auseinander. Es wird verdeutlicht, dass im Leben eines Men-
schen zwischen einer „persönlichen“ und einer „sozialen Identität“ unterschieden werden 
muss (vgl. Neuroth, 1994, S. 18). Die „persönliche Identität“ sichert sozusagen „die Kontinui-
tät des Ichs in der Folge der wechselnden Zustände der Lebensgeschichte.“ (Habermas, in 
Neuroth, 1994, S. 18). Während die „soziale Identität“ dafür Sorge trägt, dass „eine Einheit 
der Mannigfaltigkeit verschiedener Rollensysteme, die zur gleichen Zeit gekonnt sein müs-
sen“ entsteht (vgl. Habermas, a.a.O.). Jedes Individuum steht nun vor der Aufgabe, diese bei-
den Identitäten miteinander zu verbinden. Goffman entwickelte hier das Konzept der „Ich-
Identität“, das dem Individuum die Fähigkeit attestiert, eine dialektische Beziehung zwischen 
eigener Individualität und den Verhaltenserwartungen, die von seiner Umwelt gestellt werden, 
einzugehen (vgl. Habermas, a.a.O.). Auch Neuroth betont angesichts dieser Thesen die Not-
wendigkeit, dass der Mensch eine stabile Ich-Identität herausbilden müsse. Denn, wenn der 
gesellschaftliche Wandel dazu führt, dass sich gesellschaftliche Rollenerwartungen an den 




nen Persönlichkeit (zu) steigern“, dann ist das Gefühl des „mit sich selber im Reinen sein“34 
von hohem Wert (vgl. Neuroth, 1994, S. 18). 
 
3.3.2 Identitäts- und Realitätsarbeit 
Wenn nun im Kontext des bereits beschriebenen Individualisierungsprozesses von Identitäts-
arbeit gesprochen wird, dann ist dies stets mit einem Rückbezug auf vorherrschende politische 
und gesellschaftliche Verhältnisse zu tun. Der allgegenwärtige Zwang, Geld zu verdienen, 
nimmt beispielsweise eine erzieherische Form an, wenn man bedenkt, dass die eigene Exis-
tenz davon abhängt. Somit gibt es einen gewissen Widerspruch zwischen dem Bedürfnis, sei-
ne eigene Identität herauszubilden, also das zu verwirklichen, was man sich wirklich wünscht, 
und den realen Verhältnissen, die uns in den verschiedensten Gebieten einschränken und in 
Formen pressen (z.B. in Form von Personen, Institutionen oder eigene Mängel, Fehler zu ak-
zeptieren) (vgl. Meueler, 1999, S. 48). Meueler spricht davon, dass Identitätsarbeit zugleich 
auch immer Realitätsarbeit ist und dass die Diskrepanzen, die sich aus ihrem Miteinander 
ergeben, auf der einen Seite zu Sinnkrisen, Frustration oder einem Ohnmachtsgefühl Macht-
verhältnissen gegenüber führen können. Auf der anderen Seite, könnte die Reaktion auf stei-
gende Rollenanforderungen jedoch auch aktiven und produktiven Widerstand hervorrufen  
(vgl. Neuroth, 1994, S, 20).   
Sowohl bei der Identitätsarbeit als auch bei der Arbeit mit den Methoden des „Theaters der 
Unterdrückten“ ist der Realitätsbezug also von ausschlaggebender Bedeutung.  Wenn Boals 
Methoden nun beispielsweise bei Sozialhilfeempfängern, Langzeitarbeitslosen oder Asylbe-
werbern  eingesetzt werden, dann kann hier dem Wunsch nach der Darstellung als unver-
wechselbares Individuum oder nach purer Entspannung nur eingeschränkte Bedeutung zu-
kommen. Denn die Probleme dieser Menschen liegen meist darin, sich in einer Realität domi-
niert von Geldsorgen und Existenzängsten zurechtzufinden, d.h. im Strudel der unterdrückeri-
schen Machtverhältnisse nicht unterzugehen (vgl. Meueler, S. 1999, S. 49). Bei privilegierte-
ren Schichten wird der Thematik des Sich-Selbst-Findens oder des Stressabbaus erfahrungs-
                                                          
34 Weiter Ausführungen hierzu können in: Krappmann, Lothar: Soziologische Dimensionen der Identität. Strukturelle Bedin-




gemäß schon mehr Aufmerksamkeit zuteil. Bei vielen Angeboten der Erwachsenenbildung 
besteht allerdings die Gefahr, dass jene Unternehmungen auf der Suche nach einer anderen 
Realität letztlich wieder in einem anderen „Gefängnis“ enden (vgl. Meueler, a.a.O.). Um zu 
verdeutlichen was hier mit „Gefängnis“ gemeint ist, soll an dieser Stelle ein Beispiel aus dem 
Vorwort des Buches „Pädagogisierung: Die Kunst, Menschen mittels Lernen immer dümmer 
zu machen!“ von Erich Ribolits und Johannes Zuber herangezogen werden. Hier geht es da-
rum, wie im Frühjahr 2004 von den Medien berichtet wurde, dass auf das Problem der zu-
nehmenden Stressbelastung, mit der LehrerInnen und SchülerInnen an Wiener Schulen zu 
kämpfen haben, reagiert werden solle. Da sich die chinesische Meditations-, Konzentrations- 
und Bewegungsform „Qi Gong“ als effektive Methode, Stress entgegenzuwirken, bewährt 
habe, sollte 500 LehrerInnen von Shaolin Mönchen die grundlegenden Körper-, Bewegungs- 
oder Atemübungen jener traditionellen Kunst beigebracht werden. Im Anschluss sollte in 
Form von Wochenendseminaren eine Fundierung jener Grundlagen für 200 LehrerInnen er-
folgen. Ziel war, dass LehrerInnen mit den erworbenen Techniken ihren Schülern Hilfestel-
lungen für einen produktiveren Umgang mit Stress, Spannungen oder Druck geben könnten. 
Genau jene Zielsetzung ist es nun, die die (Hilfs-)Maßnahme in dem hier eingangs erwähnten 
„Gefängnis“ enden lässt. Denn letztendlich geht es bei der Zuhilfenahme der „Qi Gong“-
Methoden lediglich darum, die bereits bestehenden Missstände (z.B. hoher Leistungsdruck, zu 
große Klassen) erträglicher zu machen, sich anzupassen, jedoch nicht, sie in ihren Ansätzen 
zu verändern. An dieser Stelle lässt sich auch eine Verbindung zu dem in Kapitel 2.1.3.1 be-
schriebenen Begriff der „falschen Großmut“ von Paulo Freire herstellen. So wurde sich sei-
tens der Initiatoren der „Qi Gong“-Maßnahme nicht mit den Unterdrückten (hier: SchülerIn-
nen und LehrerInnen) solidarisiert, d.h. es wurde nicht versucht sie auf gleicher Augenhöhe 
zu sehen, sondern die Unterdrückung wurde letztlich sogar begünstigt, da versucht wurde, ein 
gesellschaftliches Problem als eines des Individuums darzustellen.     
Die Chance des „Theaters der Unterdrückten“ besteht nun darin, dem Menschen auf seiner 
Suche nach Selbstständigkeit und Unverwechselbarkeit zu helfen, indem versucht wird, die 
Abhängigkeiten, in denen er sich befindet, aufzuzeigen, damit er sie abzulehnen lernt und 
aufzuheben versucht (vgl. Meueler, a.a.O.). Die Forderungen, die hier in Anlehnung an einen 




lungsbezug) stimmen mit denen des „Theaters der Unterdrückten“, wie sie idealerweise in 
erwachsenenbildnerischen Einrichtungen praktiziert werden sollten, überein. 
 
3.3.3 Identitäts- und Realitätsarbeit in der Erwachsenenbildung 
Im Kontext von Erwachsenenbildung kann man den Identitätsbegriff nun von zwei verschie-
denen „Analyseebenen“ aus betrachten (vgl. Kade, 1992, S. 19). Auf der einen Seite soll mit 
Hilfe von Identitätsarbeit ein Gegenpol zu einer erwachsenenbildnerischen Praxis, die aus-
schließlich auf Qualifizierung aus ist, hergestellt werden. Zudem steckt in der Identitätsarbeit 
die Chance, dem Trend der Psychologisierung der Erwachsenenbildung kritisch entgegen zu 
treten (vgl. Kade, a.a.O.). Auf der anderen Seite besteht die Möglichkeit, mit Hilfe des Identi-
tätsbegriffes lebensweltliche Situationen von TeilnehmerInnen erwachsenenbildnerischer An-
gebote zu eruieren. Denn anhand der Summe einzelner „Teilnehmermotive“ lassen sich 
Schlüsse auf lebensweltliche, biographische oder gesellschaftlich verursachte Identitätsprob-
leme und -krisen ziehen (vgl. Kade, 1992, S. 20). Diese zweite „Analyseebene“ steht folglich 
eng im Zusammenhang mit einem generell immer größer werdenden Interesse an empirischer 
Forschung und einer theoretischen Analyse gesellschaftlicher Probleme.  
Indem eigene Erfahrungen immer wieder aktualisiert und reflektiert werden, findet nach 
Gudjons „biographische Selbstreflexion35“ statt (vgl. Gipser, 2011, S. 128). Das von Haber-
mas entwickelte Konzept der Bedeutung von Selbstreflexivität für die Emanzipation des Men-
schen nimmt hier die richtungsweisende Rolle ein, denn grundsätzlich soll „biographische 
Selbstreflexion“ als Versuch gesehen werden, sich die eigene Biografie im Zusammenhang 
mit gesellschaftlichen Bedingungen anzueignen (vgl. Gipser, a.a.O.).  Durch das hieraus ent-
stehende Verständnis von Zusammenhängen zwischen politischen und gesellschaftlichen 
Machtverhältnissen mit der eigenen Lebenssituation besteht zugleich das Potential, Menschen 
dazu zu motivieren, in gesellschaftliche Praxisfelder einzugreifen (vgl. Gipser, a.a.O.). Wenn 
Einrichtungen der Erwachsenenbildung nun „identitätsstiftend“ arbeiten wollen, ist genau 
jener Fokus auf die Dialektik des Identitätsbegriffes von Bedeutung (vgl. Neuroth, 1994, S. 
24).  
                                                          




„Die Konsequenzen aus der Aufhebung des Gegensatzpaares ‚Individuum und Gesellschaft„ 
bedeuten für die Erwachsenenbildung die Aufhebung des Dualismus von politischer Bildung, 
dem Medium der Erkenntnis und Veränderung der Gesellschaft, und der Therapie, dem Me-
dium zur Erkenntnis des Individuellen.“ (Neuroth, a.a.O.). 
 
 
3.4 „Theater der Unterdrückten“ in der österreichischen Erwachsenenbildung unter 
den soziologischen und gesellschaftspolitischen Bedingungen 
Auch ein entwickelter „Wohlfahrtsstaat“ wie Österreich ist von Formen der Unterdrückung 
nicht gefeit. Die Arten der Unterdrückung, wie sie hierzulande herrschen, sind im Gegensatz 
zu jenen, wie sie z.B. in Lateinamerika vorzufinden sind/waren, um einiges subtiler. Aufgrund 
des nun schon seit einigen Jahren von der österreichischen Regierung (und anderen westli-
chen Regierungen) praktizierten neoliberalen politischen Führungsstils werden gesellschaftli-
che Veränderungen, wie z.B. ein immer stärker werdender Sozialabbau, Privatisierung von 
Dienstleistungs- oder Gesundheitsbereichen und eine neue Art von sozialer Ungleichheit, vo-
rangetrieben (vgl. Wrentschur, 2004, S. 124). Gerade diese subtile Art und Weise, mit der so 
manch gesellschaftliche- und politische Veränderung  als „harmlos“ oder „fortschrittlich“ 
dargestellt wird, birgt die Gefahr, Probleme und Konflikte nicht zu erkennen bzw. sie zu ver-
drängen (vgl. Wrentschur, a.a.O.).  
Ungerechtigkeit und Unterdrückung sind also auch in Österreich existent und deshalb kann 
das „Theater der Unterdrückten“ auch hier eine Bereicherung sein. Seine Aufgabebereiche 
könnten z.B. in der „Ästhetisierung von Lebenswelten“ liegen, d.h. einzelne Lebensbereiche 
von verschiedenen Blickwinkeln aus zu betrachten, sie zu diskutieren, sich mit ihnen ausei-
nanderzusetzen und somit einen Ansatz bieten, der an Mitbestimmung und Beteiligung im 
gesellschaftlichen und politischen System ausgerichtet ist (vgl. Wrentschur, 2004, S. 125). Es 
ist im gegenwärtigen Bildungssystem jedoch nicht mehr selbstverständlich, dass bei den Ler-
nenden die Fähigkeit zur Aktion im sozialen Kontext gefördert wird. Ein schleichender Pro-
zess der Anpassung an die sozialen Begebenheiten findet in den verschiedensten Bereichen 
statt. Aufgrund der gegenwärtig immer weiter fortschreitendenden „Pädagogisierung der Ge-




ten“ die Gefahr, dass diese auf die „Befreiung des menschlichen Geistes“  reduziert werden 
und ihrem Anspruch an politisches und gesellschaftliches Handeln zu wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt wird. Damit sich durch die Arbeit mit Boals Methoden jedoch ein Resultat einstellt, 
das die Mündigkeit
36
 des Menschen vorantreibt – denn die „Mündigkeit“ aller wird sowohl 
von Freire als auch von Boal angestrebt – ist es essentiell, dass jeder „Ansatz der Förderung 
von Mündigkeit unweigerlich in der politischen Aktion gegen unterdrückerische Gesell-
schaftsverhältnisse endet.“ (Ribolits, 2010, S. 225) Um die Aktionsfähigkeit der Menschen zu 
fördern, bedarf es einer „bewusst konstruierten Vermittlung, wie z.B. im Setting des Theaters 
als ein Laboratorium mit Möglichkeiten der geschützten Begegnung von Menschen in einem 
mitgestaltbaren sozialen Kontext, in gemeinsamer Arbeit an Themen und Lösungen.“ (Gipser, 
2011, S. 127). Theaterarbeit im Sinne des „Theaters der Unterdrückten“ darf demnach auch 
nicht als „funktionalistische Anpassungstechnik“ an die verschiedenen in der Gesellschaft 
vorherrschenden Rollenerwartungen verstanden werden, sondern sie soll sich aktiv mit den 
Rollenerwartungen auseinandersetzen und folglich eine individuelle Stellungnahme dazu 




Die vorangegangenen Ausführungen legen den Schluss nahe, dass es für Einrichtungen der 
Erwachsenenbildung notwendig ist, gemäß den Ansprüchen des gesellschaftlichen Wandels 
(z.B. Pädagogisierung, Individualisierung) umzudenken (vgl. Neuroth, 1994, S. 112). Insge-
samt lassen sich verschiedene Berührungspunkte zwischen den hier zitierten (Bildungs-) wis-
senschaftlerInnen und den grundlegenden Zielsetzungen des „Theaters der Unterdrückten“ 
ausmachen. Will man bei der (Wieder)herstellung eines entfremdungsarmen Lehrens und 
Lernens – wie es unter einer immer schnelllebigeren Globalisierung vermehrt in Erscheinung 
tritt -  mitwirken, so ist es zunächst erforderlich, Kritik an herkömmlichen Lehr- und Lernar-
rangements zu üben (Hartwig, in Koch, 1995, S. 27). Konkret könnte es bei dieser Bildungs-
                                                          
36 Weber beschreibt Mündigkeit als „die Fähigkeit und Bereitschaft des Menschen, sein Leben aus eigener Vernunft, gestützt 
auf Einsicht und kritisches Urteil, durch selbständige Entscheidungen verantwortlich zu führen. (…) Dies schließt auch ein 
fortwährendes Bemühen um die Verbesserung der gesellschaftlichen Lebensverhältnisse ein, da die individuelle Mündigkeit 




kritik beispielsweise darum gehen, dass sich der Nutzen von Lernprozessen weniger darauf 
konzentriert, den Menschen hinsichtlich seiner ökonomischen Verwertbarkeit auszubilden, 
sondern sich nachdrücklicher auf die Ausbildung menschlicher Mündigkeit im Sinne von 
Freire besinnt. Da als Maßstab in aktuellen Debatten um Bildungsqualität
37
 vorwiegend das 
Kriterium der ökonomischen Verwertbarkeit herangezogen wird, gestaltet sich Bildung meist 
entsprechend einseitig. An dieser Einseitigkeit setzt nun jene Kritik an, die Ansätze des „The-
aters der Unterdrückten“ gegenläufige Maßnahme empfiehlt. So entsteht die Forderung nach 
einer Bildung, die sowohl gesellschaftsökonomischen Bedürfnissen, als auch jenen, die Her-
ausbildung mündiger Individuen betreffend, gerecht wird. Die Behandlung dieser beiden Bil-
dungsziele auf gleichgestellte Art und Weise wäre demnach die Voraussetzung zur Ausbil-
dung einer stabilen Ich-Identität  (vgl. Neuroth, 1994, S. 112). 
 
 
                                                          
37 Der Begriff Qualität wird (wie z.B. Schönheit) stets in einem subjektiv geprägten Zusammenhang verwendet. Die Eigen-
schaft eines Objektes wird je nach den vorangestellten Beurteilungskriterien, die aus einer bestimmten Interessenslage entwi-
ckelt wurden, auf ihre „Qualität“ hin bewertet (vgl. Ribolits, 2010, S. 41). Wenn an dieser Stelle also von ökonomischer 
Verwertbarkeit als Kriterium für Bildungsqualität gesprochen wird, dann wird davon ausgegangen, dass der Markt als oberste 




4 Das Expertinneninterview 
Um herauszufinden welche Zielsetzungen dem Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ 
zugrunde liegen, wurde (im Sinne eines qualitativ-methodologischen Forschungsansatzes) ein 
Expertinneninterview mit der Lehrgangsleiterin Frau Mag. Birgit Fritz durchgeführt. Anhand 
der erhaltenen Informationen soll ein exemplarischer Einblick ins Forschungsfeld ermöglicht 
werden. Damit der Forschungsprozess dieser Arbeit für Außenstehende nachvollziehbarer ist, 
wird zunächst dargestellt, wer interviewt wird und auf welche Themen der Leitfaden des In-
terviews seine Schwerpunkte legt. Es folgen eine kurze Darstellung des Zustandekommens 
sowie Verlaufs des Interviews und Erläuterungen zu der anhand der Aufzeichnung entstande-
nen Transkription. Schließlich wird das Interview nach der Auswertungsmethode von Meuser 
und Nagel ausgewertet und interpretiert. 
 
4.1 Die Expertin 
Frau Mag. Birgit Fritz trägt zu einem Großteil die Verantwortung bezüglich der Gestaltung 
des Lehrganges und besitzt einen langjährigen Erfahrungshintergrund (seit 2000), was den 
theoretischen und praktischen Umgang mit dem „Theater der Unterdrückten“ betrifft. Sie ist 
freischaffende Theaterarbeiterin, Feldenkraispädagogin, Autorin sowie Lektorin an den Insti-
tuten für Afrikanistik und Internationale Entwicklung der Universität Wien. Der Schwerpunkt 
ihrer Theaterarbeit liegt auf dem interkulturellen und transkulturellen Bereich, sowie auf Kon-
flikttransformation und politischer Bildung. (vgl. Fritz, 2010, S. 11).  
 
4.2 Der Interviewleitfaden 
Grundlage des Interviews ist ein Leitfaden, der dazu dient, in Form von offen formulierten 
Fragen ein möglichst freies Gespräch zwischen den Interviewpartnern zu ermöglichen (vgl. 
Mayer, 2006, S. 36). Die interviewende Person kann sich somit intensiver auf das Gespräch 
selbst konzentrieren, wobei das „Gerüst des Leitfadens“ stets eine Möglichkeit der Orientie-




Der diesem Expertinneninterview zugrunde liegende Leitfaden ist in sechs Bereiche unterteilt 
und enthält zu Beginn Fragen, die den persönlichen Zugang der Lehrgangsleiterin zum „Thea-
ter der Unterdrückten“ betreffen. Z.B. wie sie ihre pädagogische Arbeit selbst bezeichnen 
würde oder was die Ziele ihrer Arbeit sind.  
Im zweiten Teil soll genauer darauf eingegangen werden, was Fritz unter dem „Theater der 
Unterdrückten“ versteht, auf welche Konzepte bzw. theoretischen Ansätze sie sich stützt, 
welche Qualifikationen ihrer Meinung nach für die Arbeit mit Boals Methoden wichtig sind 
oder was in ihren Augen einen guten Praktiker auszeichne.  
Der dritte Teil befasst sich mit der Entwicklung des Grundlehrganges, also z.B. wer an der 
Entwicklung das Lehrgangskonzepts alles beteiligt war oder nach welchen Kriterien der 
Lehrgang konzipiert wurde. Zudem wird die Frage gestellt, ob es übergeordnete Qualitäts-
merkmale bezüglich der Aus- bzw. Weiterbildung von TdU-Praktikern gibt. 
Der vierte Fragenkomplex befasst sich direkt mit dem Grundlehrgang „Theater nach Augusto 
Boal“. Hier geht es darum zu erfahren, wie der Lehrgang organisiert ist (Theorie – Praxis 
Verhältnis), wie den TeilnehmerInnen Erkenntnisse über das „Theater der Unterdrückten“ 
vermittelt werden, ob sich bestimmte Vermittlungsmethoden besonders bewährt haben oder 
welche Fähigkeiten die AbsolventInnen am Ende erworben haben sollten. 
Im fünften Teil des Leitfadens soll die Alltagspraxis des Lehrganges im Vordergrund stehen. 
Die Lehrgangsleiterin wird hier gebeten ein Beispiel aus der Praxis zu berichten, mit dem 
veranschaulicht wird, wie einzelne Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ (z.B. Forum-
theater, Zeitungstheater, usw.) vermittelt werden.  Weiter wird in Erfahrung gebracht, ob es 
bestimmte Standardsituationen gibt, in denen typische Probleme auftreten können.  
Die letzten beiden Fragen geben der Expertin die Möglichkeit, persönliche und/oder allge-
meine Wünsche für ihren Lehrgang oder das „Theater der Unterdrückten“ zu formulieren. Das 
Interview schließt mit der Frage, ob Mag. Fritz dem Gespräch ergänzend noch etwas hinzufü-






4.3 Darstellung des Zustandekommens und Durchführung des Interviews 
Schon zu Beginn des Forschungsvorhabens wurde der Kontakt zur Lehrgangsleiterin, Frau 
Mag. Birgit Fritz, hergestellt. Ende Juli 2011 berichtete ich ihr telefonisch von meiner Ab-
sicht, den Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ zu evaluieren. Da sie dies prinzipiell 
für eine gelungene Idee hielt, gab sie mein Anliegen an den Leiter der VHS Meidling, Herrn 
Dr. Gerhard Bisovsky, weiter. Auch dieser übermittelte mir per E-Mail sein Einverständnis 
für mein Projekt und wir trafen uns noch im Juli in seinem Büro, um über Einzelheiten zu 
sprechen. Nach der Ausarbeitung eines Diplomarbeitskonzepts übermittelte ich Anfang No-
vember 2011 den Leitfaden des Experteninterviews an Frau Mag. Fritz, damit sie sich schon 
im Vorfeld Gedanken über Zielsetzungen oder grundlegende Fragen, die ihren Lehrgang be-
treffen, machen konnte. Das Interview fand schließlich am 21.November 2011 - auf Vor-
schlag von Frau Fritz, in einem Wiener Kaffeehaus zur Mittagszeit - satt. Es herrschte dort 
eine entspannte Atmosphäre, die vermutlich auch ihren Teil zu einem entsprechend entspann-
ten und konstruktiven Gespräch beitrug. Wir kamen beide ca. eine halbe Stunde früher als 
vereinbart, um uns jeweils in Ruhe auf das, auf ca. eine Stunde angesetzte Gespräch vorzube-
reiten. Frau Fritz machte auf mich einen sehr gut vorbereiteten Eindruck, sie hatte sich den 
Interviewleitfaden ausgedruckt und ihn mit einigen Notizen und Anmerkungen versehen. 
Nach einer kurzen Vorbereitungszeit und dem Austausch allgemeiner Informationen, die dem 
gegenseitigen Kennenlernen dienten, stellte ich die erste Frage. Das Interview wurde mit Hil-
fe eines Diktiergerätes auf Tonträger aufgezeichnet. Grundsätzlich erweckte Frau Fritz den 
Eindruck, als läge ihr die richtige Darstellung der „Theaters der Unterdrückten“ sehr am Her-
zen und sie war bereit, jede Frage ausführlich und differenziert zu beantworten. Insgesamt 
dauerte das Gespräch 1 Stunde und 20 Minuten, wobei sie sehr viel von ihrem Fachwissen 
preisgab und von beiden Seiten eine hohe Konzentration gefordert war.  
 
4.4 Transkription und Auswertung des Interviews 
Bei der Transkription des Interviews wurde die individuelle Sprechweise von Frau Fritz be-
rücksichtigt, wobei der kärntnerische Dialekt ins Schriftdeutsch transformiert wurde. Nonver-
bale Elemente, wie z.B. Mimik, Gestik oder Pausen, wurden im Transkript ebenso berück-




Kittl, in Stigler, 2005, S. 215). Das vollständige Transkript kann im Anhang nachgelesen 
werden. 
Gemäß dem Auswertungsmodell von Meuser und Nagel orientiert sich die hier ausgeführte 
Auswertung des Textmaterials an „thematischen Einheiten, an inhaltlich zusammengehörigen, 
über den Text verstreute Passagen“ (Meuser/Nagel, 2003, S. 488). Demnach steht nicht die 
„Gesamtperson“ im Mittelpunkt des Interesses, sondern es sind die „institutionell-
organisatorischen Handlungsbedingungen“ in deren Kontext die Äußerungen gestellt werden 
müssen (vgl. Meuser/Nagel, a.a.O.). Die Auswertung eines ExpertInneninterviews nach Meu-
ser und Nagel beinhaltet 5 Stufen. Um nachvollziehen zu können, wie die Ergebnisse des In-
terviews zustande gekommen sind, soll im Folgenden eine kurze Darstellung der einzelnen 
Schritte erfolgen. 
 
4.5.1 Schritt 1: Paraphrasierung 
Welche der Textstellen aus dem Transkript in der folgenden Paraphrasierung verwendet wer-
den, wird anhand ihrer Relevanz für die dieser Arbeit zugrundeliegende Forschungsfrage ent-
schieden (vgl. Meuser/Nagel, a.a.O.). D.h. es werden all jene Textstellen herausgesucht, die 
für die Forschungsfrage relevant sind.   
 
4.5.2 Schritt 2: Kodieren 
Die paraphrasierten Textstellen werden Überschriften zugeordnet, die jeweilige Themen-
schwerpunkte kennzeichnen. Auch hier wird ein textnahes Vorgehen gefordert, d.h. die Ter-
minologie des Interviews soll aufgegriffen werden (vgl. Meuser/Nagel, a.a.O.). 
 
4.5.3 Schritt 3: Thematischer Vergleich 
Den paraphrasierten Textstellen werden Überschriften zugeordnet, die jeweiligen Themen-
schwerpunkte kennzeichnen. Auch hier wird ein textnahes Vorgehen gefordert, d.h. die Ter-





4.5.4 Schritt 4: Soziologische Konzeptualisierung 
Hier erfolgt zum ersten Mal eine „Ablösung vom auszuwertenden Text sowie von der Termi-
nologie der interviewten Person“ (vgl. Meuser/Nagel, a.a.O.). Aus dem Interview gefilterte 
Begrifflichkeiten werden demnach in allgemeinhin geltende Kategorien eingeordnet, wobei 
der wiedergegebene Wirklichkeitsausschnitt der Expertin darin rekonstruiert wird.   
 
4.5.5 Schritt 5: Theoretische Generalisierung 
Zwischen den erstellten Kategorien soll nun ein theoretischer Zusammenhang hergestellt 
werden. D.h. sie sollen hinsichtlich möglicher theoretischer Grundlagen interpretiert werden. 
„Die Darstellung der Ergebnisse geschieht aus einer theoretisch informierten Perspektive auf 
die empirisch generalisierten ‚Tatbestände„.“ (vgl. Meuser/Nagel, 2003, S. 489). Die theoreti-
sche Generalisierung soll hier explizit anhand der in Kapitel 2 vollzogenen Ausarbeitungen 
erfolgen. D.h. in erster Linie anhand der beschrieben Zielsetzungen des „Theaters der Unter-
drückten“. Freires Theorien sollen für Einbettung in einen theoretischen Kontext jedoch eben-
so herangezogen werden wie die anderer Autoren
38
, die mit Boals Theorien in Verbindung 
gebracht werden können.   
 
4.6 Darstellung der Ergebnisse im Vergleich mit Boals Zielen 
Da es in diesem Forschungsprojekt um die Aus-, bzw. Weiterbildung von TdU-PraktikerInnen 
geht, ist es sinnvoll, im Anschluss den beruflichen Werdegang der Lehrgangsleiterin, wie sie 
ihn selbst formuliert hat, zu skizzieren. Ihre Erfahrungen und Qualifikationen können ein 
exemplarisches Beispiel für Weiterbildungsmöglichkeiten darstellen und veranschaulichen, 
welche Ausbildungswege TdU-PraktikerInnen offen stehen. Darauf aufbauend werden die 
Ziele des Lehrganges anhand des Expertinneninterviews herausgearbeitet. Fritz betont im 
Interview, dass sie die Theorien von Boal und Freire voll und ganz unterschreibe (vgl. Fritz, 
S. 6, Z. 4f), somit erscheint ein stetiges Rückbeziehen auf jeweilige Theoriegrundlagen von 
Boal und Freire als notwendig. An verschiedenen Stellen verweist sie zudem auf ihr Hand-
buch „InExActArt“, das Übungen, Methodenbeschreibungen sowie theoretische Ausführun-
                                                          




gen zum „Theater der Unterdrückten“ beinhaltet. Die Ziele, die hier verschriftlicht werden, 
sind als Exempel zu sehen. Als Exempel dafür, wie das „Theater der Unterdrückten“ in der 
österreichischen Weiterbildungslandschaft angewendet werden kann und welche Grundsätze 
ihm zu Grunde liegen.  
 
4.6.1 Werdegang der Lehrgangsleiterin 
Frau Fritz ist nach eigenen Angaben freischaffende Theaterarbeiterin, Feldenkraispädagogin 
und Autorin. Sie beschreibt ihre Ausbildung selbst, als „Forschenden Ausbildungsweg“, wo-
bei sie sich ständig auf der Suche nach vertiefenden Details befindet (vgl. Fritz, S. 2, Z. 4f).  
Sie studierte Romanistik und Anglistik auf Lehramt und unterrichtete anschließend an einer 
bilingualen Schule (AHS), von 1994 bis 2000, Spanisch, Englisch und Darstellendes Spiel, 
zudem leitete sie Schülertheatergruppen. Später absolvierte sie eine theaterpädagogische Aus-
bildung bei Lisa Kolb und begann parallel dazu mit zwei Theatergruppen zu arbeiten. Von 
2006 bis 2010 absolvierte sie die Ausbildung zur Feldenkraislehrerin. Im Laufe der Jahre ko-
operierte sie mit TdU-Gruppierungen aus den Niederlanden, Kroatien, Kolumbien oder Indi-
en. Insgesamt nahm sie seit 1998 an sieben Workshops des „Theaters der Unterdrückten“ teil, 
die allesamt von Boal selbst angeleitet wurden. Nebenbei leitete sie Jugendtheatergruppen 
und war Mitbegründerin des Vereins „TdU-Wien“. Mit diesem Verein veranstaltete sie z.B. in 
Gemeindebauten unterschiedlicher Wiener Bezirke (3., 8., 9., und 16.) Konfliktlösungstheater 
oder unterstützte in Form von transkultureller Theaterarbeit die „Twin Visions Performance 
Group“39. 2004 bekam sie einen Lehrauftrag am Institut für Afrikawissenschaften der Uni 
Wien und veranstaltet hier Seminare zur transkulturellen Theaterarbeit mit Asylbewerbern aus 
verschiedenen Ländern. Zudem ist sie derzeit Lektorin für integrative Theaterarbeit nach Boal 
im Rahmen des MA Lehrganges für Lateinamerika Studien sowie bei den Friedensstudien in 
Innsbruck (vgl. Fritz, 2010, S. 21).  
Fritz versteht sich selbst prinzipiell als lehrende Lernende (oder lernende Lehrende) (vgl. 
Fritz, S.4, Z. 19), wobei sie sich vor allem auf Freires Konzept der „Pädagogik der Unter-
                                                          
39 Die „Twin Visions Performance Group“ war eine 30-köpfige Theatergruppe, die zwischen 2005 und 2007 Methoden des 
„Theaters der Unterdrückten“ praktiziert hat. Sie entstand in Folge transkultureller Theaterarbeit, die Fritz zuvor am Institut 
für Afrikawissenschaften mit AlsylbewerberInnen und Studierenden in verschiedenen Theaterlabors durchführte. Der Verein 




drückten“ bezieht. Grundsätzlich hält sie ihre pädagogische Grundausbildung für genauso 
wichtig wie das Lateinamerikaverständnis ihres Romanistikstudiums. Warum dem so ist, soll 
im Folgenden genauer dargestellt werden. 
 
4.6.2 Ziele des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“ 
Ergänzend zu den in Kapitel 2. beschriebenen Zielsetzungen werden im Anschluss jene Ziele 
des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“, wie sie aus Sicht der Lehrgangsleiterin, 
Frau Mag. Birgit Fritz, formuliert wurden, dargestellt. Die Ausführungen orientieren sich an 
jenen theoriegeleiteten Kategorien (Befreiung, Bewusstmachung, Analyse von Konflikten und 
Entwicklung von Handlungsalternativen, Selbstkenntnis, Förderung personaler Kräfte und 
Fertigkeiten, Selbstbewusstsein, gezielte Förderung menschlicher Handlungsfähigkeit) aus 
Kapitel 2. Um den roten Faden dieser Arbeit nicht durch die umfangreichen Ausführungen 
von Transkription, Paraphrasierung oder Kategorisierung zu unterbrechen, beschränkt sich die 
Darstellung der Interviewergebnisse auf die „theoretische Generalisierung“ (Schritt 5 mach 
Meuser und Nagel). Die Ausarbeitungen aller weiteren Schritte können im Anhang nachgele-
sen werden.   
 
4.6.2.1 Befreiung 
Laut Fritz, liegt dem „Theater der Unterdrückten“ die Auffassung zugrunde, dass die „Erzie-
hung zur Kunst der Freiheit“ (vgl. Fritz, S. 6, Z. 17f) geschehen solle. Diese Forderung müsse 
deshalb explizit gestellt werden, da in unserer Gesellschaft mit gewonnenen Freiheiten oft 
nicht umgegangen werden könne, so Fritz. Wie in Kapitel 3 schon ausführlicher beschrieben, 
geht es hier um die Diskrepanz zwischen der Herausbildung einer eigenen Identität und dem 
Erfüllen von äußeren Rollenanforderungen, mit der das Individuum heute zu kämpfen hat. So 
geht es zum einen um die „Befreiung von inneren Zwängen, die z.B. durch Verhaltensnormen 
entstehen“ und zum anderen um die „Einsicht zur politischen Mitarbeit in einem bestehenden 
politischen Gefüge“ (vgl. Pelzeder, 2000, S. 80). In diesem Sinne lässt sich hier eine Verbin-
dung zwischen der Herausbildung einer stabilen Ich-Identität und dem (produktiven) Umgang 




schungs- und Veränderungsinstrument“, das von dem/derjenigen der/die es verwendet fordert, 
„seinen eigenen Platz in der Welt zu finden“ und sich zugleich mit „schwierigen Themen“ 
auseinanderzusetzten (vgl. Fritz, S. 5, Z. 9f). Im Sinne einer emanzipatorischen Bildungsar-
beit geht es Fritz also auch darum, Kritikfähigkeit und Selbstbestimmung bei den Lehrgangs-
teilnehmerInnen zu fördern. Der Ansatz von Kritikfähigkeit und Selbstbestimmung lässt sich  
z.B. auch bei Freire wiederfinden, der in seiner sogenannten „Bankiers-Methode“40 bemän-
gelt, dass die zu seiner Zeit vorherrschende Schulpraxis von den Lernenden nichts anderes 
abverlange, als sich anzupassen und unterzuordnen. Auch heute zielt das (österreichische) 
Bildungssystem vorwiegend darauf ab, Bildung im Sinne eines Ausbildens für den jeweiligen 
Arbeitsmarkt zu betreiben (vgl. Ribolits, 2009, S. 62). 
 
4.6.2.2 Bewusstmachung 
Frau Fritz spricht während des Interviews an mehreren Stellen von der Bedeutung, die im 
„Theater der Unterdrückten“ der „Bewusstmachung“ zukommt. Wie  in dem vorangehenden 
Kapitel unter 2.2.2 nachzulesen ist, kann die Bewusstmachung als einer der ersten Schritte im 
Prozess der Befreiung bezeichnet werden und ist als Voraussetzung für Aktion und Verände-
rung zu sehen (vgl. Boal, 1989, S. 66) . Auch bei Fritz lassen sich verschiedene Ebenen der 
Bewusstmachung entdecken, wie sie schon bei Boal zu finden waren. So betont auch sie die 
Bedeutung des Handlungsbezugs den die einzelnen Übungen haben sollen (vgl. Fritz, S.13, Z. 
26f). Im Lehrgang wird unter anderem versucht, die Bewusstseinsbildung durch Rollenspiele 
und Bewegung voranzutreiben (vgl. Fritz, 2010, S. 25).  
Im Gespräch betont Fritz, dass der Erwerb eines lateinamerikanischen Grundverständnisses, 
welches sie sich in ihrem Romanistikstudium angeeignet habe, sehr wichtig für die spätere 
Arbeit mit Boals Methoden gewesen sei. D.h., dass ein gewisses Bewusstsein der Geschichte 
Lateinamerikas von Bedeutung ist, um die Entstehung des „Theaters der Unterdrückten“ so-
wie bestimmte Zusammenhänge (wie z.B. Notwendigkeit verschiedener Herangehensweisen 
                                                          
40 Bankiers-Methode: Freire beschreibt, dass die Beziehung, die zwischen Lehrer und Schüler herrscht, einen übermittelnden 
Charakter habe. D.h. der Lehrer sei das „übermittelnden Subjekt“, während der Schüler die Rolle des „geduldig zuhörenden 
Objektes“ einnehme. Problematisch an dieser Vermittlung sei die Loslösung der Inhalte von einer Wirklichkeit, die die Ver-
bindung zu einem höheren Ganzen herstellen könnte. Freire erklärt, dass die Übermittlungsbeziehung zwischen Lehrer und 
Schüler aus einem „Schall der Worte“ bestehe, „nicht aber in ihrer verwandelnden Kraft.“ D.h. das Bankiers-Konzept geht 
davon aus, dass eine Spaltung zwischen Mensch und Welt herrscht. Der Mensch sei in diesem Sinne nur „Zuschauer“, anstatt 




in den jeweiligen Ländern) nachvollziehen zu können. Betrachtet man die Entstehungsge-
schichte des „Theaters der Unterdrückten“, lässt sich der Anspruch nach einem „Bewusstsein 
über Verbundenheit zwischen TdU-AkteurInnen“, wie Fritz ihn äußert, besser verstehen. Ins-
gesamt gibt es, laut offizieller „Theatre of the Oppressed“-Homepage, ca. 70 Länder, in denen 
Boals Methoden praktiziert werden. Es sei also, so Fritz, nicht „irgendeine Methode", die hier 
und dort vereinzelt angewendet werde, sondern es finde ein in regelmäßigen Abständen orga-
nisierter Austausch unter den Ländern (bzw. Kontinenten) statt. Diese Verbundenheit zwi-
schen den AkteurInnen werde beispielsweise durch regelmäßige Zusammenkünfte auf Festi-
vals oder Workshops vorangetrieben. Fritz weist darauf hin, dass sich jenes Bewusstsein über 
Verbundenheit, wiederum ermutigend auf die TeilnehmerInnen auswirken könne, denn durch 
das Wissen, dass sich auch andere auf eine bestimmte Art und Weise aktiv mit Konflikten 
auseinandersetzen, könne eine gewisse Scheu vor Konfrontation genommen werden (vgl. 
Fritz, S. 5, Z. 28ff). Die Anwendung von Boals Methoden bekommt sozusagen auch durch 
das Gefühl von Zusammengehörigkeit eine gewisse Legitimation. Nach dem Motto „zusam-
men sind wir stark“ kann eine Art von Rückhalt gegeben werden. Deshalb ist es für Fritz 
wichtig, mit jeder einzelnen Gruppe zu Beginn des Lehrganges eine individuelle „Kultur der 
Vermittlung“ zu entwickeln. Hierzu gehört beispielsweise ein gewaltfreier41 Umgang (vgl. 
Fritz, S.15, Z. 27f). Es geht hier aber auch darum, dass die TeilnehmerInnen den Mut
42
 haben, 
die eigenen Themen der Unterdrückung anzuschauen, z.B. den Mut aufbringen, sich während 
der Arbeit selbst zu begegnen (vgl. Fritz, S. 11, Z. 38ff). Dies schließt auch die kritische Be-
trachtung eigener Glaubenssätze und Werte mit ein. So lässt sich auch hier eine Verbindung 
zu der in Kapitel 2. Beschriebenen Zielsetzung „Bewusstmachung“ herstellen. Denn auch bei 
Fritz geht es letzten Endes darum, mit Hilfe des „Theaters der Unterdrückten“ einen eigenen 
Standpunkt innerhalb des gesellschaftlichen Gefüges zu finden, die eigene Lebenssituation 
wahrzunehmen und sich mit ihr auseinanderzusetzen. Die Forderung von Fritz, sich mit den 
Hintergründen des „Theaters der Unterdrückten“ zu befassen und Vernetzungsstrukturen 
mehr Aufmerksamkeit zu schenken, geht mit der Bewusstmachung von gesellschaftlichen, 
                                                          
41 Der gewaltfreie Anspruch an die Arbeit mit Boals Methoden kommt nicht von ungefähr, sondern findet Legitimation in 
seiner alltäglichen Theaterpraxis. Die aufzuarbeitenden Themen sind  meist emotionsgeladen und die Interaktionen auf der 
Bühne können dementsprechend heftig ausfallen.  
42 Der Begriff „Mut“ ist stets von subjektiven Bewertungen bzw. Beurteilungskriterien abhängig ist. Im Kontext des „Thea-
ters der Unterdrückten“ gestalten sich diese z.B. in der Entschlossenheit, sich mit Problemen auseinander zu setzen, Position 
zu bekennen oder zu handeln. Im Endeffekt entzieht sich der Begriff „Mut“ hier jedoch jeder äußeren Bewertung, denn jedes 




politischen und wirtschaftlichen Verhältnissen einher. So besteht z.B. besonders in der Ausei-
nandersetzung mit geschichtlichen Ereignissen das Potential, Informationen über Herrschafts-
strukturen oder politische Interessen zu erlangen.  
Eine Auseinandersetzung mit bestimmten Begrifflichkeiten, die dem „Theater der Unter-
drückten“ zugrunde liegen, ist laut Fritz essentiell. So müsse mit den TeilnehrmerInnen zu-
nächst einmal darüber diskutiert werden, wohin man den Konflikt, mit dem man sich ausei-
nander setzen wolle, eigentlich transformieren will (vgl. Fritz, S. 5, Z. 35). D.h. es ist, so Fritz 
wichtig, Position zu beziehen und das bedeutet zuallererst, einen politischen Standpunkt zu 
entwickeln.  
 
4.6.2.3 Analyse von Konflikten und Entwicklung von Handlungsalternativen 
Fritz führt weitere Punkte auf, die den TeilnehmerInnen im Laufe der Arbeit mit den Metho-
den des „Theater der Unterdrückten“ bewusst werden sollten. Wenn sie z.B. davon spricht, 
ein „Bewusstsein über Lernprozesse“ zu entwickeln, meint sie damit, dass der/die Teilneh-
mende spüren bzw. wahrnehmen soll, in welcher Art von Lernprozess man sich überhaupt 
gerade befindet und wie sich dieser gestaltet (vgl. Fritz, S. 4, Z. 36ff). Es geht ihr auch darum 
zu verstehen, welche Wirkungen Boals Methoden beim Individuum selbst sowie bei anderen 
Menschen haben können. Ein solches Verständnis setzt ein Reflektieren des Lernprozesses 
voraus. Demnach wird sich im Lehrgang bemüht, auf ein Wechselspiel zwischen Aktion und 
Reflexion zu achten. So gibt es laut Fritz auch kein Ziel, das erreicht werden „muss“, sondern 
das „Ziel ist, einen wertschätzenden, ermutigenden, dialogischen Prozess gemeinsam zu be-
gehen“ (Fritz, S. 12, Z. 9f). Die Fähigkeit der Reflexion43 (bzw. Selbstreflexion) ist für Fritz 
z.B. ein Zeichen eines übergeordneten Qualitätsmerkmals für Praktiker des „Theaters der Un-
terdrückten“. So müsse ihr beispielsweise als Vermittlerin dieser Methode selbst klar sein, 
dass sie als weiße, feministische Mitteleuropäerin auch ihre eigenen Erfahrungen oder Welt-
anschauungen in den Lehrgang einfließen lasse (vgl. Fritz, S. 11, Z. 31f). Denn jeder Mensch 
habe seine eigene Kultur
44
, die sich aus dem jeweiligen sozialen und kulturellen Gefüge zu-
                                                          
43 Auch hier sei angemerkt, dass es im Kontext des „Theaters der Unterdrückten“ keine Vorgaben gibt, die Aussagen darüber 
tätigen, in welchem Ausmaß die Reflexion des Lehr- und Lernprozesses nun stattfinden sollte. Vielmehr wird es dem Einzel-
nen überlassen, ein für sich selbst stimmiges Maß von (Aktion und) Reflexion zu betreiben.  
44 Die eigene Kultur ist hier im Zusammenhang mit der gesellschaftlichen Herkunft verbunden. Kennzeichen einer Kultur 




sammensetze, aus dem er kommt, sowie aus den Erfahrungen, die im Laufe des Lebens ge-
macht wurden. Dieses Bewusstsein könne helfen, Lernprozesse einzuschätzen, ohne an die 
Sichtweisen einer Kultur gebunden zu sein. Folglich sei es unumgänglich, bestimmte Themen 
immer wieder neu zu diskutieren. Fritz beschreibt in ihrem Buch „InExActArt“, dass der Weg 
vom Tun zum Reflektieren und wieder zum Tun den Rhythmus ihrer Arbeit darstelle (vgl. 
Fritz, 2010, S. 33). Sie betont im Gespräch, dass „die Reflexion der Arbeit mindestens genau-
so wichtig sei wie die Arbeit.“ (Fritz, S. 14. Z, 26ff). Jene Rhythmushaftigkeit lässt sich wie-
der auf Freire zurückführen, der meint, wenn der Unterricht nur theoretisch reflektiert werde, 
dann fehle die Aktion. Dann sei der Unterricht als ausschließlich verbal agierendes Konstrukt 
(„Verbalismus“) nicht in der Lage, einen „freien Menschen“ heranzubilden (vgl. Freire, 1985, 
S. 64). Auf der anderen Seite sei es genauso kontraproduktiv, wenn das Augenmerk des Un-
terrichts bloß auf der Aktion liege. Denn dann sei dies purer „Aktionismus“ und genauso we-
nig zielführend. Nach Freire muss „guter“ Unterricht auf ein ausgewogenes Wechselspiel 
zwischen Aktion und Reflexion achten (vgl. Freire, 1985, S. 64). Genau jenes Verhältnis der 
Ausgewogenheit spricht auch Fritz an, wenn sie betont, dass dem künstlerischen Ausdruck 
einen sehr hoher Stellenwert in ihrer Lehrgangsarbeit zuteil werde. Der Handlungsbezug be-
kommt hier, gemäß den Ansprüchen des „Theaters der Unterdrückten“, eine hohe Bedeutung 
beigemessen. Wie eingangs
45
 bereits ausgeführt wurde, geht es auch bei Fritz um die „Befähi-
gung“  eines Sich-zu-Nutze-Machens von „ästhetischer Sprache“, wobei durch das Arrangie-
ren eines Dialoges ein kollektives Lernen ermöglicht wird. Persönliche und soziale Probleme 
können somit benannt und analysiert werden.  
Aus diesem Grund nimmt Fritz selbst immer wieder Angebote von Supervision in Anspruch. 
Genauso bietet sie den TeilnehmerInnen ihres Lehrganges Supervision an (vgl. Fritz, S.15, Z. 
17ff). Vor dem Hintergrund, dass es bei der Arbeit mit Boals Methoden wichtig sei, zu reflek-
tieren und so alle Seiten des vorangegangenen Bildungsprozesses noch einmal zu durchleuch-
ten, könne das Gespräch mit einer außenstehenden Person und das Nachdenken über erlebte 
pädagogische Situationen Klarheiten schaffen (vgl. Fritz, S. 15, Z. 17ff). Dies ist nach Erfah-
rung von Fritz unter anderem auch deshalb von größerer Bedeutung, weil TdU-TrainerInnen 
häufig alleine arbeiten (vgl. Fritz, S. 15, Z. 18).  
                                                          





Ein markantes Merkmal des „Theaters der Unterdrückten“ sieht Fritz, wie bereits erwähnt, im 
Theaterspielen als künstlerische Ausdrucksform (vgl. Fritz, S. 5, Z. 15ff). Sie verweist dabei 
auf Boal, der das Theater als „Mutter aller künstlerischen Sprachen“ bezeichnet, da es alle 
menschlichen Ausdrucksformen beheimatet, von der Malerei bis zur Musik (vgl. Fritz, 2010, 
S. 26). Im künstlerischen Ausdruck liege, so Boal das Potential von Veränderungen. Es wird 
somit die Möglichkeit geboten, dass durch das Theaterspiel ungewohnte und ungewöhnliche 
Kommunikationsformen entwickelt werden, die über Sprache hinausgehen (vgl. Fritz, 2010, 
S. 25). Fritz weist darauf hin, dass mit Bühnenerfahrungen gewissermaßen Kongruenzen er-
zeugt werden, die mit Alltagserfahrungen vergleichbar sind. So können für den Einzelnen und 
für die Gruppe Wissen und Erkenntnisse entstehen, die auf den jeweiligen Lebenskontexte 
übertragbar sind (vgl. Fritz, 2010, S. 25). Auch hier entspricht der Ansatz von Fritz der in 
Kapitel 2. näher beschriebenen Zielsetzung der „Selbstkenntnis“. Da jedoch besonders Boals 
therapeutische Methoden
46
 zu einer besser ausgeprägten Selbstkenntnis beitragen, diese aber 
nicht Hauptbestandteil des Lehrganges sind, lassen sich aus dem Textmaterial des Interviews 
weniger Informationen diesbezüglich herausfiltern. Schlussendlich geht es darum, dass der 
Einsatz des Körpers als künstlerisches Mittel zwar sehr wichtig ist, es müsse jedoch immer 
zuerst um den Inhalt gehen und dann erst um die Form, so Fritz (vgl. Fritz, 2010, S. 41).   
 
4.6.2.5 Förderung personaler Kräfte und Fähigkeiten 
Der Einsatz aller Sinne, der bei Boals Menschenbild in der Forderung zur Förderung der 
Ganzheitlichkeit des Menschen auftaucht (vgl. Boal, 1989, S. 174), ist jedoch auch für die 
einzelnen Module des Grundlehrganges von Bedeutung. Sinn und Zweck ist hier, die Wahr-
nehmung des Einzelnen zu sensibilisieren und einen Effekt des Lernens sowie Erlebens mit 
Hilfe des Körpers und der Sinne zu ermöglichen. Eine grundlegende Erwartung von Fritz an 
die LehrgangsteilnehmerInnen ist, dass die AbsolventInnen des Lehrganges nicht nur über 
theoretische Grundlagen das „Theater der Unterdrückten“ verfügen, sondern dass sie Boals 
Methoden auch in der Praxis anwenden können (vgl. Fritz, S. 16, Z. 11ff). D.h. sie sollen 
                                                          




diesbezüglich über ein Körper- sowie Erfahrungswissen verfügen. Körperwissen kann in die-
sem Zusammenhang beispielsweise bedeuten, sich über eigene Bewegungsschemata bewusst 
zu sein. Das heißt sich darüber im Klaren zu sein, wie man körperlich in bestimmten Situatio-
nen reagiert. Eine Möglichkeit, dies herauszufinden, ist, während des Theaterspiels unter-
schiedliche Rollen (z.B. Opfer oder Täter) einzunehmen und so Bewegungsmuster am (und 
mit dem) zu eigenen Leib erfahren. Mit Bewegungsmustern sind zum einen die eigenen ge-
meint, die sich das Individuum im Laufe des Lebens, beispielsweise durch Verhaltensnormen, 
angeeignet hat, jedoch auch die des unmittelbaren Umfeldes. Es geht z.B. darum, ein Be-
wusstsein für verschiedene Rollenkonstellationen, die in unserer Gesellschaft aufeinandertref-
fen, zu bekommen. So orientiert sich z.B. das Verhalten des Einzelnen häufig an der Privile-
giertheit seines Gegenübers. Die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Rollenkonstella-
tionen, die in unserer Gesellschaft zu beobachten sind, sollten den TeilnehmerInnen Informa-
tionen darüber geben, wie die behandelten Methoden sowohl auf andere Menschen als auch 
auf sich selbst wirken können (vgl. Fritz, S. 16, Z. 13f). Somit ist auch im Lehrgang „Theater 
nach Augusto Boal“ ein Fokus auf die Förderung eines „ganzheitlichen Menschen“ gesetzt, 
denn die Erfahrungen, die beim Theaterspielen durch Denken, Handeln, Riechen, Hören oder 
Fühlen gemacht werden, beinhalten das Potential zur Förderung der Person in seiner Ganz-
heitlichkeit (vgl. Boal, 1989, S. 174). 
 
4.6.2.6 Selbstbewusstsein  
Um den Umgang mit möglichen Freiheiten wieder zu lernen, sei es sinnvoll, so Fitz, den 
Menschen zu ermutigen, selbst Position zu beziehen und somit auch die schwierigen Themen 
selbstbestimmt in die Hand zu nehmen (vgl. S. 6, Z. 21ff). „Lernen“ ist für Fritz also immer 
ein „dialogischer“ und „emanzipatorischer“ Prozess (vgl. S. 4, Z. 21). Fritz schreibt den Me-
thoden des „Theaters der Unterdrückten“ eine ermutigende Wirkung zu. Demnach wird von 
den TeilnehmerInnen nicht nur erwartet, sich mutig mit Konflikten auseinanderzusetzen, sie 
sollen zugleich auch darin bestärkt werden, dies zu tun. Der Rückhalt, der im besten Fall von 
der Gruppe, aber auch von den Methoden an sich gewährleistet ist, soll dem Einzelnen dabei 
helfen, das Selbstbewusstsein aufzubringen, sich mit seinen Problemen auseinanderzusetzen 




gerechtigkeiten, wie sie in der Gesellschaft zu beobachten sind, durchschaubarer gemacht 
werden. Um dies zu bewerkstelligen, kann z.B. das Ausprobieren von Opfer- oder Täterrollen 
hilfreich sein. Fritz beschreibt dazu: „Theaterarbeit ist im Grunde immer Beziehungsarbeit, zu 
sich selbst und zu anderen“ (vgl. Fritz, S. 19, Z. 38). Sie betont, dass im Lehrgang neue Hand-
lungsmöglichkeiten entdeckt werden können, die sich im Alltag erproben lassen. So ist auch 
bei Fritz, der von Neuroth (in Anlehnung an Boal) ausgeführte Ansatz wiederzufinden, in dem 
es darum geht, durch Positionierung und Deklarierung ein Gefühl von Sicherheit zu schaffen, 
was dem Selbstbewusstsein zugute kommt (vgl. Neuroth, 1994, S.35).  
 
 
4.6.2.7 Gezielte Förderung menschlicher Handlungsfähigkeit 
Es gibt mittlerweile immer mehr Literatur über das „Theater der Unterdrückten“. In vielen 
Büchern sind Übungen und Spielanleitungen beschrieben, die den Methoden des „Theaters 
der Unterdrückten“ entsprechen. Fritz erklärt, dass das „Theater der Unterdrückten“ auf der 
einen Seite ganz einfach sei. Jeder der mit Boals Methoden arbeiten wolle, könne dies auch 
tun, indem er ein entsprechendes Buch aufschlage und die darin enthaltenen Übungen prakti-
ziere (vgl. Fritz, S. 7, Z. 7ff). Voraussetzung hierfür sei lediglich, dass der/die Betroffene un-
zufrieden sei und aktiv etwas verändern wolle
47
. Für jemanden, der die Methoden jedoch un-
terrichten und längere Prozesse anleiten wolle, sei es wichtig, dass er/sie z.B. eine gewisse 
Bereitschaft für forschendes Lernen mitbringe. Dies setze zugleich ein bestimmtes Maß an 
Neugier voraus. Neugierig auf das, was innerhalb des Gruppenprozesses entstehen kann, was 
am Ende als Erkenntnis und Erfahrung heraus kommen kann, aber auch auf gesellschafts-
politische Gegebenheiten. Kenntnis der Methoden von Seiten des Lehrenden seien hierbei 
eine selbstverständliche Grundvoraussetzung.  
                                                          
47 Hier spricht Fritz auch vom „Theatro de emergencia“, d.h. Notfall Theater, denn wenn etwas „Ungerechtes“ passiert, be-
dient man sich der Methoden Boals, um gegen das Unrecht anzukämpfen. Als z.B. die Studentenproteste zu Beginn des 
Wintersemesters 2009 in Wien anfingen und das Audimax der Universität Wien für 61 Tage besetzt wurde, entstand neben 
vielen anderen Arbeitsgruppen auch eine Straßentheater AG. Diese setzte sich mit der Besetzungsbewegung vor allem in 
einem künstlerischen Kontext auseinander und veranstaltete unter anderem verschiedene Forumtheateraufführungen. Ihr 
Anliegen war es, auf Missstände im österreichischen Bildungssystem aufmerksam zu machen. Forderungen waren z.B. mehr 
finanzielle staatliche Unterstützung der österreichischen Universitäten sowie Ausbau von räumlichen Kapazitäten oder die 




Auf „die gezielte Förderung menschlicher Handlungsfähigkeit“ wird demnach auch im Lehr-
gang ein besonderer Schwerpunkt gesetzt. Es soll den TeilnehmerInnen deutlich werden, dass 
die Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ eine Möglichkeit bieten, Menschen zu ermu-
tigen, Probleme ausfindig zu machen und Handlungsalternativen oder Lösungsvorschläge zu 
entwickeln. Diese Möglichkeit gelte es als TdU-Praktiker in die Tat umzusetzen. Erfahrungs-
gemäß sei der Umgang mit Konflikten
48
 zugleich Voraussetzung für das Lernen, denn ohne 
Konflikte gebe es kein Lernen
49
 (vgl. Fritz, S. 5, Z. 29f). So beschreibt auch der katalanische 
Sozialphilosoph Heleno Saña, von dessen Schriften sich Fritz in ihrer Arbeit inspirieren ließ, 
dass es Teil einer modernen Identität sei, „die eigene Fehlbarkeit zuzugeben und daraus die 
nötigen Konsequenzen zu ziehen.“ (Saña, 2003, S. 172). Eine moderne Identität könne dem-
nach nur „erblühen“, wenn sie die Fähigkeit, sich selbst in Frage zu stellen, ausbilde und auf 
diese Weise Alternativen für die jeweiligen problematischen Situationen entwickle (vgl. Saña, 
a.a.O.). Entsprechend erklärt auch Fritz, dass „Fehler zu machen, ist Teil des Lernens und 
etwas natürliches sei.“ (Fritz, 2010, S.12). Saña merkt allerdings an, dass es im derzeitig vor-
herrschenden westlichen System wenig Freiraum für Wiederspruch und Kritik gebe, denn 
wirtschaftliche und staatliche Kontrollorgane seien sehr subtil
50. „Kritik wird nicht als Ver-
such zu helfen verstanden, sondern als Majestätsbeleidigung.“ (Saña, 2003, S. 173). Fritz be-
schreibt darüber hinaus den Begriff der Würde im Kontext des Handelns als etwas Essentiel-
les. Ein Mensch, der sein Schicksal aktiv in die Hand nehme, behalte seine Würde (vgl. Fritz, 
S. 6, Z. 26). So erklärt auch Saña in seinem Buch „Würde und Widerstand“, dass es bei-
spielsweise die Voraussetzung einer jeden Revolution sei, sich Werte wie Würde, Selbstach-
tung und Selbstwertgefühl zu bewahren (bzw. wiederzufinden) (vgl. Saña, 2007, S. 31).  
                                                          
48 Die lateinische Bedeutung von „Konflikt“ (confligere/conflictus) ist, „Zusammenstoß“ oder „Zwiespalt“ (Duden, 1989). Es 
lassen sich sowohl innerhalb eines Individuums selbst (z.B. Gewissensbisse), als auch zwischen zwei oder mehreren Parteien 
verschiedene Arten von Konflikten ausmachen. Ob ein Konflikt besteht oder nicht, ist letzten Endes jedoch von der subjekti-
ven Meinung der Beteiligten abhängig. Deshalb ist es auch schwer, den Begriff eindeutig zu definieren. Fest steht allerdings, 
dass die Auseinandersetzung mit einem Konflikt für den Menschen bedeutet, sich mit sich selbst oder/und seiner Umwelt zu 
beschäftigen, sich auf Neues einzulassen. Grundsätzlich gilt im Umgang mit Konflikten, dass sich dieser einer Bewertung 
entzieht, denn nicht der Konflikt ist „gut“ oder „schlecht“, sondern die Konfliktaustragungsform (vgl. Imbusch, 1996, S. 
178). 
49 Lernen bedeutet in diesem Kontext, das Unbekannte zu begreifen (vgl. Fritz, 2010, S. 40). 
50 In diesem Kontext spricht Saña von „struktureller Gewalt“, denn das „Leben des Einzelnen ist immer mehr von den Eigen-




Mit der  bejahenden Einstellung
51
 des TdU-Praktikers geht zugleich die Forderung einher, 
Humor als energiespendendes Element in der Praxis sowohl zuzulassen als auch zu unterstüt-
zen und zu fördern. So werden in manchen Übungen Situationen explizit überspitzt darge-
stellt, um durch das Mittel der Übertreibung, Absurditäten des gesellschaftlichen oder politi-
schen Gefüges vor Augen zu führen. Wenn z.B. in einer Forumtheaterszene alle Charaktere so 
tun als wären sie OperettendarstellerInnen, WesternheldInnen oder Puppen aus der „Sesam-
straße und sie deren Mimik, Gestik und ihr Sprachgebrauch übernehmen, so wird zu einem 
gewissen Grad ein humorvoller Moment provoziert. Die Lust, die beim Lachen ausgelöst 
wird, spende laut Wiegand „Kraft für Alltagskonflikte, kann Transformator belastender per-
sönlicher sowie kollektiver Vergangenheit sein oder kann Trost für schwierige Momente ge-
ben“ (vgl. Wiegand, 1998, S. 158). In diesem Sinne erklärt auch Fritz in ihrem „Handbuch zur 
Praxis des Theaters der Unterdrückten“, dass das Lachen niemals unterdrückt werden solle, 
denn dies sei ungesund. Jede/r solle demnach lachen, wann immer er/sie müsse, allerdings 
solle sich danach wieder auf das Wesentliche konzentriert werden (vgl. Fritz, 2010, S. 31). 
Wenn es nun also darum gehen soll, gezielt die menschliche Handlungsfähigkeit zu fördern, 
dann liegt dieser „Förderung“ bzw. diesem Lehr- Lernverhältnis jenes soeben (ansatzweise) 
beschriebene Menschenbild zugrunde. Demnach ist es genauso das Ziel des „Theaters der 
Unterdrückten“, neben einem „mehr Handeln“ ein „bewusster Handeln“ zu begünstigen bzw. 
zu fördern (vgl. Pelzeder, 2000, S. 107).  
 
 
                                                          
51 Mit bejahender Einstellung ist eine Haltung dem Leben gegenüber gemeint, die von der Auffassung geprägt ist, dass der 
Mensch mit seinem Handeln (das von emanzipatorischen Leitsätzen angetrieben wird) etwas Positives in der Welt bewirken 
zu kann. Boals Forderung, „der Mensch soll den Mut haben, glücklich zu sein“, findet genau in jener „bejahenden Lebensein-
stellung“ seine Legitimation. Es geht darum, selbst Position zu beziehen, auch die schwierigen Themen in die Hand zu neh-




5 Aufbau des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“  
an der VHS Meidling 
Im folgenden Teil soll anhand des ausgewerteten Expertinneninterviews sowie mit Hilfe der 
dem Lehrgang beiliegenden Materialen (z.B. Folder, Buch: „InExActArt“) dargestellt werden, 
wie sich dieser gestaltet bzw. wie er aufgebaut ist.   
Da in jedem Modul ein Schwerpunkt auf eine bestimmte Methode gesetzt wird (z.B. dem Fo-
rumtheater oder Zeitungstheater), soll in diesem Kapitel zunächst thematisiert werden, wie 
sich die einzelnen Methoden und somit auch die einzelnen Module gestalten
52
. Anschließend 
erfolgt eine genaue Darstellung der Gestaltung des Grundlehrganges, d.h. es werden Zeitrah-
men, Ort, TeilnehmerInnenbegrenzung, Kosten oder Umfang der Vermittlung dargestellt. 
Zudem liegt das Augenmerk auf der Entwicklung des Lehrgangskonzepts. Anhand dieser 
Darstellung werden Arbeitsweisen die dem Lehrgang zugrunde liegen verdeutlicht. Zuletzt 
wird die Funktion einer/eines Lehrgangsleiterin/Lehrgangsleiters, deren/dessen Aufgabe es 
ist, die Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ zu vermitteln, untersucht. Die Ergebnisse 
geben Aufschluss darüber, welche konkreten Kriterien beispielsweise in der Praxis gestellt 
werden und wie sich diese zusätzlich mit theoretischen Forderungen verknüpfen lassen bzw. 
mit ihnen übereinstimmen.  
 
5.1 Die Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ 
Zunächst geht es hier um die Darstellung einzelner Methoden, wobei sich auf jene kon-
zentriert werden soll, die auch im Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ vermittelt 
werden. In den 7 Modulen werden die Grundlagen des „Theaters der Unterdrückten“ (Modul 
1), die Methode des Forumtheaters (Modul 2), Zeitungstheaters (Modul 3), Unsichtbaren 
Theaters (Modul 4), Legislativen Theaters (Modul 5), eines Jokertrainings
53
 (Modul 6) sowie 
einer Abschlusspräsentation (Modul 7) vermittelt. D.h. es werden im Folgenden 4, der insge-
samt 7 Methoden exemplarisch beschrieben. Der Beschreibung der Methoden, wird eine kur-
                                                          
52 Ausgenommen sei das Schlussmodul, in dem eine Abschlusspräsentation vor einem Publikum veranstaltet wird. 
53 Der Joker spielt eine wichtige vermittelnde Rolle im Forumtheater und ist daher besonders für PädagogInnen von Bedeu-




ze Darstellung der Verwendung von „Übungen und Spielen“ vorangestellt, die den Einstig in 
die meisten theaterpädagogischen Praktiken bilden.  
Boal entwickelte
54
 die Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ unter anderem deshalb, 
weil es ab 1968 in Brasilien immer schwieriger wurde, „normales“ Volkstheater zu praktizie-
ren. Lediglich Unterhaltungstheater wurde geduldet und meist sogar vom Regime unterstützt 
(vgl. Boal, 1989, S. 28). Um den willkürlichen Bestrafungen der damaligen Regierung zu 
entgehen, jedoch weiterhin ein volksnahes und dem Grundsatz der freien Meinungsäußerung 
treu bleibendes Theater betreiben zu können, entwickelte Boal neue Formen und Methoden. 
Ziel war es, das Volk zum Produzenten seines eigenen Theaters zu machen (vgl. Boal, 1989, 
S. 28). „Die einzelnen Methoden zeichnen sich demnach durch ihren Lebensweltbezug und 
ihren affektiven, sinnlich emotionalen Charakter aus“ (vgl. Neuroth, 1994, S. 112). So sind 
die Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ auch nicht als fertiges Konzept zu sehen, 
sondern sie sind immer eine Antwort auf eine sich verändernde Umwelt (vgl. Neuroth, 
a.a.O.).  
An dieser Stelle sei vermerkt, dass sich diese Untersuchung bewusst nicht mit den introspek-
tiven Methoden (wie z.B. Regenbogen der Wünsche) auseinandersetzt, da diese auch nicht 
Hauptbestandteil des Grundlehrganges sind und eine Auseinandersetzung mit ihnen über den 
Rahmen dieser Diplomarbeit hinaus gehen würde.  
 
5.1.1 Übungen und Spiele 
„Durch Übungen und Spiele werden die im Alltag isolierten Funktionen der einzelnen Kör-
perteile entspezialisiert und der Körper als Ganzes reaktiviert. Damit wird nicht zuletzt auch 
die körperliche Ausdrucksfähigkeit erweitert.“ (Frey, 1989, S. 31)    
Den Auftakt zu beinah jeder Arbeit im Zusammenhang mit dem „Theater der Unterdrückten“ 
bilden „Übungen und Spiele“.  Da es laut Boal Voraussetzung für das Theaterspiel sei, den 
eigenen Körper zu beherrschen, ist es wichtig, dass man diesen aufwärmt, lockert und ent-
spannt (vgl. Thoreau, 1982, S. 87). Als Übungen werden hier z.B. Körperwahrnehmungs- und  
                                                          
54 Hier muss festgehalten werden, dass Boal stets Wert darauf gelegt hat, klar zu stellen, dass er die Methoden des „Theaters 
der Unterdrückten“ nicht erfunden habe, sondern er sei ihnen „begegnet“, er habe sie zusammengetragen und ihnen einen 




-bewusstmachungsübungen oder Schauspieltrainings- sowie Imaginationsübungen gesehen 
(z.B. Übungen zur Gruppenbildung, Wahrnehmungsübungen, Marionettenübungen oder 
Übungen zu Gestik und Mimik). Spiele gestalten sich beispielsweise in Form von Bewe-
gungsspielen, Experimentieren mit unterschiedlichen Gangarten, Spiele zu Macht und Struk-
turfragen oder Phantasiespiele (vgl. Staffler, 2009, S.68). Übungen und Spiele haben auch 
häufig die Funktion, das Eis zwischen den LehrgangsteilnehmerInnen oder zwischen Bühnen-
geschehen und „Publikum“ zu brechen. Ihre Funktion geht jedoch über die, des bloßen Auf-
wärmens von Körper und Sinne weit hinaus. Laut Staffler weisen Übungen und Spiele „we-
sentliche Züge des „Theaters der Unterdrückten“ und der der Auseinandersetzung mit dem 
gewählten Thema“ auf, d.h. sie sind „vollwertiger Bestandteil der Arbeit und des künstleri-
schen Prozesses.“ (a.a.O. Staffler, 2009). Auch hier spielt das Prinzip des Dialoges eine be-
deutende Rolle, denn die Übungen und Spiele sollen sich als offen formulierte Fragen gestal-
ten, deren Sinn und Zweck nicht von der/dem SpielleiterIn vorweggenommen werden darf, 
sondern von den TeilnehmerInnen selbst erfahren bzw. erkannt werden soll (a.a.O. Staffler, 
2009).      
Der Darstellung von Körperübungen und Spielen soll in dieser Arbeit nicht weiter nachge-
gangen werden, da dies den gesetzten Rahmen überschreiten würde. Konkrete Beispiele kön-
nen allerdings Boals Werk „Theater der Unterdrückten. Übungen und Spiele für Schauspieler 
und Nicht-Schauspieler. 1989“ ebenso wie dem Buch von Fritz „InExActArt. Ein Handbuch 
zur Praxis des Theaters der Unterdrückten.“ entnommen werden. 
 
5.1.2 Forumtheater 
Laut Wrentschur ist das „Forumtheater“ in der österreichischen TdU-Landschaft die wichtigs-
te Methode (vgl. Wrentschur, 2004, S. 113). Im „Forumtheater“ geht es darum, dass eine 
Gruppe zu einer konfliktreichen Thematik ein Stück erarbeitet, dessen spannungsgeladener 
Rahmen klar erkennbar ist. Das Stück soll schließlich bei öffentlichen Veranstaltungen (z.B. 
bei Jubiläumsfeiern, Tagungen oder Festlichkeiten) aufgeführt werden. Zunächst wird es im 
gewohnten Stil des hierzulande gebräuchlichen Sprechtheaters aufgeführt, d.h. es können Re-
quisiten oder Kostüme verwendet werden. Oft stellt jene Stelle, an der sich der Konflikt un-




10 und 15 Minuten dauern (vgl. Boal, 1989, S. 56). Nun ist das Forum an der Reihe zu agie-
ren, wobei für die Vermittlung zwischen Publikum und Bühne der Joker zuständig ist (vgl. 
Wiegand, 1999, S. 32). Aufgabe des Publikums ist es nun, in das Bühnengeschehen einzugrei-
fen. Meist wird hierzu das Stück noch einmal von vorne gespielt, bis zu der Stelle, an der ein 
Zuschauer eingreifen will. Seine Aufgabe ist nun, mit seinem Lösungsvorschlag auf die Büh-
ne zu gehen und somit eine Rolle zu ersetzen, die seiner Meinung nach anders handeln sollte. 
Die übrigen Schauspieler sind dazu angehalten, auf die „neue“ Situation improvisierend ein-
zugehen. Nun ist es die Aufgabe des Jokers, zwischen „Zuschauer“ und „Schauspielern“ zu  
vermitteln. Nachdem das Stück mit der ausgewechselten Rolle noch einmal vorgespielt wur-
de, fragt der Joker in die Runde, ob denn nun alle mit der dargebotenen Lösung zufrieden 
seien. So ergibt sich wieder die Chance zur Diskussion und die Möglichkeit, erneut Lösungs-
vorschläge einzubringen. Ziel ist es, den Zuschauer als Mitwirkenden in die Handlung mit 
einzubeziehen und in ihm ein Bewusstsein für einen bestimmten Konflikt zu generieren (vgl. 
Boal, 1989, S. 82).  
Das „Forumtheater“ sollte - wie im Grunde alle Methoden Boals - nicht einfach nur als 
„Kampf“- oder „Notwehrmittel“ verstanden werden, sondern das ihm innewohnende demo-
kratische Forum muss bei der Zuwehrsetzung gegen Unterdrückung ganz besondere Berück-
sichtigung finden. (vgl. Wrentschur, 2004, S. 125).   
Im Folder des Lehrganges wird beschrieben, dass sich Modul 2 „Forumtheater“ besonders gut 
für LehrerInnen, TrainerInnen, ModeratorInnen und SupervisorInnen eignet. Bestandteil die-
ses Moduls sind Szenenentwicklung, Probetechniken, Annäherungen an die Jokerrolle, inter-
aktive Szenendurchläufe sowie das Thema der erforderlichen Rahmenbedingungen für nach-
haltige Prozessentwicklung.  
 
5.1.3 Zeitungstheater 
Eine der ersten Ausformungen, die Boal für das „Theater der Unterdrückten“ entwickelte, war 
das Zeitungstheater. Grundsätzlich geht es hier darum, Aktivität und Kreativität der Teilmeh-
merInnen zu wecken. Ziel ist es, Wiedersprüche, Diskriminierungen und Machtbeziehungen 




mer an bestimmte subjektive Wahrnehmungen und Begebenheiten gebunden ist. So spielt 
beispielsweise die Platzierung eines Artikels, ob auf Seite 3 oder auf Seite 13, eine bedeuten-
de Rolle dahingehend, welche Wichtigkeit der Nachricht beigemessen wird (vgl. Boal, 1989, 
S. 29). Die Wahl des Schrifttyps, Farbgestaltung oder Anordnung von Grafiken können eben-
so strategisch verwendet werden wie bestimmte Formulierungen. Hinzu kommt, dass Zeitun-
gen, da sie von Menschen gemacht werden, die bestimmte Ansichten und Überzeugungen 
haben, in der Regel mehr oder weniger subtil zu einer bestimmten politischen Richtung ten-
dieren (z.B. in eine konservative oder eher progressive Richtung). So ist es beispielsweise 
auch hier in Europa keine Seltenheit, dass bestimmte Zeitungen für bestimmte Parteien oder 
Wahlkampfkandidaten Stimmung machen
55
. Aufgabe des Zeitungstheaters ist es nun, die 
„Realität der Fakten“ wieder herzustellen (vgl. Boal, a.a.O.). Dies passiert, indem einzelne 
Artikel aus dem Zeitungskontext herausgelöst werden und - wie Boal zu sagen pflegt - „ohne 
verzerrende Vermittlung“ einem Publikum dargeboten werden. Insgesamt gibt es elf Techni-
ken des Zeitungstheaters. Hierzu gehören z.B. das „vervollständige Lesen“, wobei eine dem 
Artikel zugrundeliegende Hintergrundinformation vom Leser hinzugefügt wird und der Text 
somit eine andere Bedeutung bekommen kann. Oder das „pantomimische Lesen“, bei dem der 
Text von einer pantomimischen Darstellung begleitet wird, die allerdings das Gegenteil von 
dem ausrückt, was vorgelesen wird. Boal beschreibt hier z.B. wie ein als Politiker verkleideter 
Schauspieler eine Rede über die schlechten finanziellen Zustände des Landes hält und sein 
Volk zum „sparen“ aufruft. Während er spricht, sitzt er allerdings an einem reich gedeckten 
Tisch und schlägt sich den Bauch mit Köstlichkeiten voll. Den Zusehenden sollte somit 
schnell klar sein, dass der Aufruf zum Sparen nicht für alle gilt, wie es eigentlich in der Rede 
zum Ausdruck gebracht wurde. Der Politiker (als Machtinhaber) lockert die Maßstäbe zu sei-
nen Gunsten (vgl. Boal, 1989, S. 32). 
Das Textmaterial muss nicht unbedingt aus Zeitungen stammen, sondern kann auch aus der 
Bibel, Prospekten, Werbeschriften oder politischen Reden entnommen werden.  
    
Im Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ wird die Thematik des Zeitungstheaters im 
3. Modul aufgegriffen. Im Lehrgangsfolder erfolgt zu jedem Modul eine kurze Beschreibung, 
die erklärt, was vermittelt werden soll und für wen sich das Modul gut eignet.  So wird be-
                                                          
55 So wird beispielsweise der Kronenzeitung und der SPÖ bei ihrem Wahlkampf 2008 eine Zusammenarbeit unterstellt, die 




schrieben, dass sich das Modul 3, „Zeitungstheater und Improvisation“, gut für Menschen 
eignet, die im Bildungsbereich tätig sind. Zudem könne es all jenen weiterhelfen, die mit Be-
troffenen falscher Mediendarstellungen arbeiten. Die Medienlandschaft soll auf ihre Wider-
sprüchlichkeit untersucht werden und auf ideenreiche, ungewöhnliche Art und Weise wieder 
neu zusammengesetzt werden.  
 
5.1.4 Unsichtbares Theater 
Wie der Name „Unsichtbares Theater“ schon vermuten lässt, handelt es sich bei dieser Me-
thode um eine Darstellungsform, die für den Zuschauer nicht sofort als theatrale Inszenierung 
erkennbar (unsichtbar) ist. D.h. er weiß nicht, dass er Teil eines Theaterstückes ist. Das „Un-
sichtbare Theater“ findet meist in der Öffentlichkeit (z.B. U-Bahn, Zug, Café, öffentliche 
Plätze,…) statt und behandelt, wie bei Boals Methoden so üblich, bestimmte Thematiken 
bzw. Konflikte die in der Gesellschaft vorkommen. Sinn und Zweck des „Unsichtbaren Thea-
ters“ ist es, die (ebenso) unsichtbare Unterdrückung, wie sie vielerorts herrscht, zu thematisie-
ren und damit sichtbar zu machen (vgl. Boal, 1989, S. 116). Innergesellschaftliche Wieder-
sprüche, Machtbeziehungen oder Ungerechtigkeiten sollen in kurzen Szenen veranschaulicht 
werden, wobei der Zuschauer stets zu einem Teil der Handlung werden kann, indem er an der 
Diskussion teilnimmt (vgl. Wiegand, 1999, S. 114). Die Schauspieler haben die Aufgabe, auf 
die vom Publikum gemachten Kommentare, gemäß der vorab festgelegten Rollenverteilung,  
improvisierend einzugehen (vgl. Wiegand, a.a.O.). Themen die beim „Unsichtbaren Theater“ 
häufig verwendet werden sind z.B. Ausländerfeindlichkeit, Homophobie, Gewalt oder politi-
sche Kontroversen (wie z.B. Atomkraftwerke, Arbeitslosigkeit,…)56. Die Schauspieler versu-
chen die Umstehenden zu einer Diskussion und im gleichen Zuge zu einer Parteinahme zu 
bewegen. Das „Unsichtbare Theater“ ist laut Wiegand eine eher umstrittene57 und schwierig 
                                                          
56 Wiegand verweist an im Kontext des „Unsichtbaren Theaters“ auch auf den „investigativen Journalismus“, der in den 70er 
Jahren besonders von Günter Wallraff praktiziert wurde. Wallraff verfolgte mit seinem  Enthüllungsjournalismus das Ziel, 
gesellschaftliche Missstände aufzudecken, indem er monatelang oder sogar über Jahre andere Identitäten annahm, z.B. die 
eines Gastarbeiters oder eines „Bild“-Redakteurs, um anschließend über seine Erlebnisse zu schreiben (vgl. Wiegand, 1999, 
S. 116). Sowohl Boal als auch Wallraff versuchen mit ihren „unsichtbaren“ Herangehensweisen, Unterdrückung wie sie in 
den Strukturen der Gesellschaft alltäglich ist, sichtbar zu machen.  
57 Umstritten ist die Methode unter anderem deshalb, weil die Gefahr besteht, dass die Unwissenheit der ZuschauerInnen 
ausgenutzt wird und sich über sie lustig gemacht wird. Laut Wiegand passiere dies allerdings eher selten (vgl. Wiegand, 




zu handhabende Methode des „Theaters der Unterdrückten“ (vgl. Wiegand, 1999, S. 113). 
Eine ausgiebige Planung und Vorbereitung der Szene muss der „Aufführung“ vorangehen 
(z.B. detailliertes Rollenstudium, erkunden des Ortes, an dem die Aktion stattfindet, …(vgl. 
Wiegand, 1999, S. 119)), denn die gespielten Szenen können auf manchen Zuschauer sehr 
provokativ wirken und gegebenenfalls muss die Theatergruppe im Vorhinein Sicherheitsvor-
kehrungen treffen. Nicht selten wird davon berichtet, wie das provozierende Spiel einer TdU-
Gruppe, die Gemüter so erhitzt hat, dass die Inszenatoren vor gewaltbereiten Zuschauern 
flüchten mussten (vgl. Boal, 1989, S. 36).  
Im Folder des Lehrganges wird das Modul 4, „Unsichtbares Theater: Eroberung des öffentli-
chen Raumes“ als besonders geeignet für SozialarbeiterInnen sowie AktivistInnen deklariert. 
Es soll ein unsichtbares Projekt geplant und im öffentlichen Raum durchgeführt werden, wo-
bei die anschließende Reflexion, die Frage nach der Bedeutung dieser Methode in der öster-
reichischen (Wiener) Gesellschaft, ein wichtiger Bestandteil des Modules sein soll. 
 
5.1.5 Legislatives Theater 
Bei der Methode des „Legislativen Theaters“ handelt es sich um eine Technik, die Boal in 
seiner Zeit als Stadtrat von Rio de Janeiro zwischen 1993 und 1996 entwickelte. Diese Me-
thode wird meist nach einem Forumtheaterstück verwendet und es geht darum, die darin erar-
beiteten Lösungen in gesellschaftliche und politische Rahmenbedingungen einzugliedern. Es 
soll sozusagen ein Parlament-ähnlicher Raum geschaffen werden, in dem aus den vorange-
gangenen Lösungsvorschlägen und Handlungsalternativen, Gesetzesentwürfe gefertigt werden 
(vgl. Staffler, 2009, S. 117). Boals Ziel war es, diese Entwürfe in die Realität umzusetzen, 
und mit seiner Stellung als Stadtrat standen ihm die dafür notwendigen Mittel zur Verfügung, 
dies auch zu tun. In dieser Zeit wurden im Parlament von Rio 13 Gesetze verabschiedet, die 
von den „Menschen auf der Straße“ mit Hilfe des „Legislativen Theaters“ erarbeitet worden 
war. Für die Umsetzung solcher von den TeilnehmerInnen entwickelten Vorschläge, ist eine 
Zusammenarbeit mit ExpertInnen, wie z.B. JuristInnen oder Verantwortlichen, wie z.B. Poli-




Aus dem Lehrgangsfolder ist zu entnehmen, dass Modul 5, „Legislatives Theater: Methoden 
des Theaters der Unterdrückten als Mittel zu sozialer Veränderung“, sich vor allem für jene 
eignet, die sich mit politischen bzw. demokratischen Prozessen beschäftigen und zwar von der 
Stadtteilebene bis hin zum Parlament. Diese Lehreinheit ist demnach eine Fortsetzung des 
„Forumtheaters“ auf politischer Ebene, basiert jedoch auf Szenen der eigenen Berufsrealität 
der TeilnehmerInnen. 
   
5.1.6 Jokertraining und Dilemma-Diskussionsmethode 
Der Folder des Lehrganges informiert zudem darüber, dass der Joker das „Bindeglied zwi-
schen den Unterdrückten und der Methode, zwischen der Bühne und dem Publikum und zu-
gleich aber selbst schaffende KünstlerIn ist.“ Er ist sozusagen der Spielleiter, der die Aufgabe 
hat, das Publikum zu Diskussionen über das Gesehene anzuregen, es zum Handeln (z.B. auf 
der Bühne) zu ermutigen und darauf zu achten, dass bestimmte Regeln (wie z.B. Gewaltfrei-
heit, einander ausreden lassen, usw.) eingehalten werden. Dem Joker kommen beispielsweise 
Funktionen in Bereichen von Moderation, Mediation, Provokation, Aktivierung, Improvisati-
on, Stimulation, Analyse, Pädagogik, Ästhetik, usw. zu
58. Staffler schlägt in seiner „Einfüh-
rung“ über das „Theater der Unterdrückten“ eine Brücke zu den dem Joker anhaftenden Ei-
genschaften eines Katenspiels. Auch hier wird dieser dazu ermächtigt, die verschiedensten 
Funktionen im Spiel zu übernehmen (vgl. Staffler, 2009, S. 126). Im „Theater der Unter-
drückten“ nimmt der Joker, laut Santos, die Rolle eines Künstlers mit politischen und pädago-
gischen Funktionen ein (vgl. Staffler, nach Santos, 2009, S. 127). Der Joker muss nicht die 
Antworten auf die seiner Arbeit zugrundeliegenden Themen, wie z.B. Theater, Politik, Päda-
gogik, Volkskultur, Psychologie oder Gruppendynamik kennen, er sollte allerdings fähig sein, 
bezüglich dem Auffinden von Handlungsalternativen und Lösungen stimulierend zu agieren 
(vgl. Staffler, a.a.O.). Er soll sich während seiner Arbeit stets die Fragen stellen, ob sein 
„Handeln demokratisch, sein Umgang respektvoll, wertschätzend, ermutigend, inspirierend 
und an Dialog und Austausch interessiert“ ist (vgl. Staffler, a.a.O.). Das Entscheiden (Bewer-
                                                          
58 „Der Joker muss in der Lage sein, als Schauspieler/Schauspielerin zu agieren, ein Forumtheaterstück zu leiten, Theater-der-
Unterdrückten-Workshops und –Kurse anzuleiten, eine kollektive Produktion und Theatertexte zu erstellen und zu koordinie-
ren, die Ästhetik des Stückes zu konzipieren und zu erfassen, der Zeremonienmeister (Spielleiter) der Aufführung zu sein und 




ten), ob ein Vorschlag aus dem Publikum realistisch ist oder nicht, soll er letzten Endes immer 
dem Publikum überlassen, betonen Staffler bzw. Santos.  
Die Verbindung von der Rolle des Jokers zur Dilemma-Diskussionsmethode wurde vom nie-
derländischen TdU-Praktiker Roland Matthijssen in einem Beitrag zu dem Sammelband 
„Theater im Dialog. Heiter, aufmüpfig, demokratisch“, herausgegeben von Helmut Wiegand, 
näher thematisiert. Doch bevor auf seine Ausführungen näher eingegangen wird, soll zunächst 
die Dilemma-Diskussionsmethode genauer erklärt werden. 
Mit der Dilemma Diskussionsmethode lässt sich, laut Lind, moralische und demokratische 
Handlungsfähigkeit
59
 fördern (vgl. Lind, 2003, S. 74). Im Zentrum dieser Methode steht die 
moralische Urteilsfähigkeit
60
 des Individuums, die sich in erster Linie an moralischen Idealen 
oder Prinzipien orientieren soll (vgl. Lind, a.a.O.). Der Einzelne soll demnach sowohl für sich 
selbst herausfinden, nach welchen moralischen Prinzipien er sein Handeln orientieren möchte, 
als auch ein Bewusstsein dafür entwickeln, dass es konkurrierende Moralprinzipien geben 
könnte und er sich auch mit diesen auseinandersetzen  muss (vgl. Lind, a.a.O.). Um morali-
sche Dilemmata zu diskutieren und eine Lösung zu erreichen, wird also die moralische Dis-
kusfähigkeit vorausgesetzt. Jene Art des Diskurses sollte sich laut Lind in Form einer:  
„offenen Argumentation bewegen, bei der alle Argumente der Kritik unterzogen werden kön-
nen, in der alle mit gleichen Rechten teilnehmen können, wobei allen Mitgliedern unterstellt 
werden kann, dass sie wirklich und wahrhaftig den Versuch unternehmen, eine gerechte Lö-
sung zu finden, und alle Mitglieder eine am Wohlergehen aller orientierte Entscheidung wol-
len.“ (Lind, 2003, S. 74, nach Oser, 1986, S. 919) 
Wenn hier von moralischer Urteilsfähigkeit gesprochen wird, muss klar gestellt werden, dass 
es eine Vielzahl von „Teilfähigkeiten“ gibt, die von Lind und Kohlberg jeweils als mehr oder 
minder wichtig angesehen werden. Lind meint hierzu, dass der Mensch immer noch am An-
fang stehe, was das Verstehen dessen angehe, was alles zur moralischen Urteilsfähigkeit ge-
höre (vgl. Lind, a.a.O.). Eine der „Kernfähigkeiten“ sei laut Kohlberg z.B. moralische 
Grundsätze auch dann anzuwenden, wenn sie in einem konkreten Fall mit der eigenen Mei-
nung kollidieren (vgl. Lind, a.a.O.).  
                                                          
59 Moralische Handlungsfähigkeit wird von Lind (sowie von Kohlberg, auf dessen Definition von moralischer Urteilsfähig-
keit sich Lind bezieht) erläutert als die Fähigkeit, moralisches Wissen, das in der Schule oder Hochschule gelernt wurde, im 
Alltag anzuwenden (vgl. Lind, 2003, S. 74). 




Aufgabe der Lehrperson ist nun bezüglich der Dilemma-Diskussion, Voraussetzungen für 
moralische Diskurse zu schaffen. Wie es beim „Theater der Unterdrückten“ grundsätzlich 
üblich ist, soll auch hier ein konkretes Beispiel (also in diesem Falle ein moralisches Dilem-
ma) als Ausgangspunkt der Diskussion herangezogen werden. Wichtig ist hierbei das Be-
wusstsein des Lehrenden darüber, dass die herangezogenen Beispiele die TeilnehmerInnen 
auf der einen Seite nicht überfordern, d.h. verängstigen oder verunsichern, auf der anderen 
Seite jedoch auch nicht unterfordern, indem das zu diskutierende Thema beispielsweise zu 
abstrakt ist (vgl. Lind, 2003, S. 76). Es wird also auch, bei der Anwendung der Dilemma-
Diskussion Methode (DDM), von Seiten des Lehrenden ein gewisses Maß an Erfahrung, 
Übung sowie Verantwortungsbewusstsein gefordert. Matthijssen stellt nun eine Verbindung 
zwischen dem „Theater der Unterdrückten“ und der DDM her, indem er davon ausgeht, dass 
es die Zielvorgabe von beiden Methoden ist, „moralische Diskussionen in moralisches Han-
deln münden zu lassen.“ (vgl. Matthijssen, 2004, S. 77). Der Joker bekommt nun, ähnlich wie 
der Lehrer, die Fähigkeit zugesprochen, durch gezieltes Fragen ein Dilemma zu verstärken 
oder abzumildern. So hat auch der Joker (neben den „Schauspielern“) dafür zu sorgen, dass 
sich ein Dialog nicht in einen Monolog verwandelt. Um die Reflexion des Publikums zu för-
dern bzw. die kritische Distanz herzustellen, eignet sich laut Matthijssen das DDM-Werkzeug 
für den Joker sehr gut (vgl. Matthijssen, 2004, S 78). Mit dieser kritischen Distanz geht, laut 
Matthijssen zugleich eine Steigerung des moralischen Bewusstseins einher. Daraus ergibt sich 
die Möglichkeit, Dilemmata auf einer höheren Entwicklungsstufe zu lösen (vgl. Matthijssen, 
2004, S. 80). 
Im Folder des Grundlehrganges wird beschrieben, dass sich Modul 6, „Jokertraining und die 
Dilemma Diskussionsmethode (DDM)“ in erster Linie für all jene eignet, die mit Gruppen 
„Theater der Unterdrückten“ machen wollen, welche schon etwas Erfahrung in den Basis-
techniken mitbringen und all jene, die gerne moderieren. Roland Matthijssen nimmt in diesem 
Modul die Rolle eines Gastdozenten ein, da er im Bereich des Jokertrainings in Verbindung 







5.2 Gestaltung des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“ an der  
VHS Meidling 
Dieses Kapitel greift zunächst all jene Fakten auf, die sich aus dem Lehrgangsfolder herausfil-
tern lassen. Ergänzend hierzu werden Passagen aus dem Expertinneninterview hinzugezogen, 
um schließlich ein vollständiges Bild des Lehrganges wiedergeben zu können.  
Der Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ wird von der Volkshochschule Meidling 
seit 2003 angeboten, seit 2009 ist er von der Weiterbildungsakademie Österreich (wba)  offi-
ziell akkreditiert
61
. Die einzelnen Einheiten sind insgesamt in 7 Module gegliedert, die ca. auf 
ein halbes Jahr verteilt, einmal im Monat jeweils am Wochenende stattfinden (14 Stunden pro 
Wochenende). Insgesamt gibt es 91 Unterrichtseinheiten. Das 7. Modul endet mit einer Ab-
schlusspräsentation, die von den TeilnehmerInnen während der vorangegangenen Einheiten 
erarbeitet wurde. Wurden alle Module besucht, wird ein Zertifikat ausgehändigt. Die Grup-
pengröße ist auf 10 bis 16 TeilnehmenInnen beschränkt, wobei es grundsätzlich 3 Teilneh-
menrInnen möglich ist, Module auch einzeln zu besuchen. Insgesamt kostet der Grundlehr-
gang 1470€, im Falle der Teilnahme an einem einzelnen Modul sind es 250€. Der Lehrgang 
startet für gewöhnlich im Herbst (Oktober/November) und endet im Sommer (Juni). Im Grun-
de ist Frau Mag. Birgit Fritz von Beginn an die Leiterin des Lehrganges, sie bekommt jedoch 





. Es besteht zudem die Möglichkeit, an Zusatzmodulen teilzunehmen, die bei 
Interesse angeboten werden. Diese sind zum einen der „Regenbogen der Wünsche“, eine von 
Boals introspektiven Methoden (Theater und Therapie), zum anderen „die Ästhetik der Un-
terdrückten“, wo der Fokus auf künstlerische Mittel gelegt wird. Diese beiden Module kom-
men allerdings nur ausnahmsweise und bei ausreichender Nachfrage zustande und sind des-
                                                          
61 Es werden Kompetenzen vermittelt, die für das (wba-) Diplom mit dem Schwerpunkt, „Lehren/Gruppenleitung/Training“ 
(vgl. Weiterbildungsakademie Österreich, 2010) verwendet werden können. Insgesamt können mit dem Grundlehrgang 7 
ECTS (European Credit Transfer System) Punkte erreicht werden, wobei hierfür vorausgesetzt wird, dass alle 91 Unterrichts-
einheiten besucht werden. 
62 Roland Matthijssen ist Sozialarbeiter und Psychologe und unterstützt Fritz in Modul 6, „Jokertraining und die Dilemma 
Diskussionsmethode“ (DDM). Er hat mehrjährige Erfahrung in der Entwicklung von TdU-Projekten oder als Joker und hilft 
Fritz dabei, den Joker, als Bindeglied zwischen Bühnengeschehen und Publikum, den TeilnehmerInnen zu vermitteln. 
63 Christoph Seidl ist in der Rechts- und Sozialberatung im NGO-Bereich tätig. Zudem hat er bei verschiedenen Forumteha-
terprojekten und –gruppen mitgearbeitet. Er unterstütz Fritz in Modul 5, „Legislatives Theater: Methoden des Theaters der 




halb für diese Untersuchung weniger von Bedeutung, da sie nicht Hauptbestandteil des 
Grundlehrganges sind.  
Prinzipiell sind die Übungen und Spiele, die im Grundlehrgang vermittelt werden, für all jene, 
die mit verschiedenen Gruppen unterschiedlicher Altersstufen arbeiten, praktizierbar. Die 
Weitergabe von Boals Methoden unterstützt die Erzeugung von demokratischen und dialogi-
schen Lernräumen und vermitteln zugleich die Erfahrung einer Art von Solidarität in einer 
Gruppe (vgl. Fritz, 2010, S. 25). Die Zielgruppen des Grundlehrganges sind deshalb vor allem 
PädagogInnen, SozialarbeiterInnen, PsychologInnen, SupervisorInnen, TrainerInnen, Re-
gieseurInnen, AktivistInnen oder Jugend- und AltenbetreuerInnen. Ihnen soll eine Reihe von 
Methoden nähergebracht werden, mit deren Anwendung sie in ihrem Beruf, womöglich auch 
zwischen den einzelnen Modulen, Arbeitsweisen des „Theaters der Unterdrückten“ selbst 
durchführen können. Auf dem Folder des Lehrganges wird nach jedem Modul die Eignung 
für die jeweilige Berufsgruppe beschrieben. So ist z.B. Modul 4 „Unsichtbares Theater“ (wie 
bereits erwähnt) besonders für SozialarbeiterInnen und AktivistInnen geeignet. Da die Einhei-
ten am Wochenende stattfinden und der Lehrgang somit berufsbegleitend besucht werden 
kann, kann es sinnvoll sein, das Erlernte zwischen den Modulen im beruflichen Feld zu er-
proben.  
Voraussetzungen, um an dem Lehrgang teil zu nehmen, gibt es, laut Fritz, keine. 
 
Bei der Gestaltung des Lehrganges sei es, so Fritz, wichtig, dass die Bedürfnisse des Einzel-
nen gewürdigt sowie Lebensumstände einzelner TeilnehmerInnen beachtet werden (vgl. Fritz, 
2010, S. 40). Im Zuge des „freireianischen“ Arbeitsprinzips Aktion - Reflexion sind die Teil-
nehmerInnen dazu angehalten, Bücher bzw. Notizen zu führen, die ihnen dabei helfen sollen, 
über eigene Prozesse innerhalb oder außerhalb der Gruppe zu einem späteren Zeitpunkt zu 
reflektieren. Zudem werden zu Beginn eines jeden Modules zwei TeilnehmerInnen ausge-
wählt, die die folgenden Tage protokollieren und die Zusammenfassung dem Rest der Gruppe 
zukommen lassen. 
Prinzipiell geht es im Lehrgang darum, den TeilnehmerInnen im Umgang mit der jeweiligen 
Methode des „Theaters der Unterdrückten“ so viel Zeit zu lassen, wie sie benötigen und  kei-
nen Druck auf sie auszuüben. Pausen werden so eingebaut, wie es die Dynamik des Moduls 




Die Vermittlung von Boals Methoden geschieht auf praktischer Basis (vgl. Fritz, S. 13, Z. 
27). Demzufolge sei es, so Fitz, wichtig, alle Prozesse am eigenen Leib zu erleben. In jeder 
Einheit gebe es jedoch einen Büchertisch, auf dem Basiswerke über das „Theater der Unter-
drückten“ sowie zu den einzelnen Methoden passende Artikel aufliegen. Zudem haben die 
TeilnehmerInnen stets die Möglichkeit, den anderen eigene Literaturvorschläge anzubieten. 
Jene, die an allen Modulen des Lehrganges teilnehmen, bekommen das von Birgit Fritz ver-
fasste Buch „InExActArt“, ein „Handbuch zur Praxis des Theaters der Unterdrückten“. 
 
5.2.1 Entwicklung des Lehrgangskonzepts 
Anhand der Darstellung des Lehrgangskonzepts lassen sich Aussagen über Arbeitsweisen, die 
dem Lehrgang zugrunde liegen, besser nachvollziehen. Auch hier geht es darum, in Erfahrung 
zu bringen, inwieweit die Praxis des Lehrganges mit der von Boal beschriebenen Praxis über-
einstimmt. 
Das Konzept des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“ wurde zum größten Teil von 
Birgit Fritz selbst entwickelt. Ihre jetzigen beiden Co-Trainer, Roland Matthijssen und Chris-
toph Seidl, waren für die Entwicklung des Lehrgangskonzepts ihre Hauptgesprächspartner. 
Fritz berichtet, dass sie im Zuge der Workshops, die sie im Laufe der Jahre bei Boal besucht 
habe, auch seinen Sohn Julian Boal
64
 kennenlernte. Fortan ergaben sich zahlreiche Möglich-
keiten, sich über das „Theater der Unterdrückten“ hinsichtlich gemachter Erfahrungen oder 
Ansichten auszutauschen. Die Gespräche mit Julian Boal verhalfen Fritz, ihr Verständnis von 
Boals Methoden zu erweitern und zu festigen und waren somit auch eine Grundlage für die 
Entwicklung des Lehrganges (vgl. Fritz, S 10, Z. 6ff).  
Im Laufe seines neunjährigen Bestehens wurden einige strukturelle Rahmenbedingungen des 
Lehrganges verändert. Hier spiegelt sich beispielsweise der Forschungscharakter wieder, den 
sowohl Fritz als auch Boal der Arbeit mit Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ zu-
schreiben. So habe es, sagt Fritz, beispielsweise im ersten Jahr (2003) nur 4 Module gegeben, 
wobei im Laufe der Jahre die Lehrgangseinheiten auf Wunsch der TeilnehmerInnen auf 7 
                                                          
64 Julian Boal arbeitete lange Jahre mit seinem Vater zusammen. Er ist unter anderem Mitbegründer und Mitglied des GTO-




erhöht wurden. Natürlich waren auch die TeilnehmerInnen maßgeblich am Prozess der Lehr-
gangsentwicklung beteiligt, denn Fritz war es wichtig, einzelne Erfahrungen, Kritikpunkte 
oder Wünsche in die Konzeption mit einzuarbeiten (vgl. Fritz, S. 10, Z. 15f). Hauptkriterium 
zur Erstellung des Konzepts sei in erster Linie eine praxisnahe Gestaltung gewesen und Ge-
bot, dass es keine Zugangsbeschränkungen gebe.  
Der Aufbau der einzelnen Module sei, laut Fritz, über die Jahre immer der gleiche geblieben, 
denn Methodentreue sei ihr ein wichtiges Anliegen (vgl. Fritz, S. 16, Z. 32f). D.h. es gehe ihr 
in erster Linie darum, das „Klassische“ zu vermitteln, damit die TeilnehmerInnen, falls sie 
einmal davon abweichen wollen, auch wissen wovon sie abweichen. Demnach solle ein 
Grundverständnis für den Umgang mit Boals Methoden geschaffen werden, mit dem es den 
TeilnehmerInnen schließlich möglich sein soll weiterzuarbeiten (vgl. Fritz, S. 16, Z. 36). Laut 
Fritz ist der Lehrgang also eine Art „Grundbaustein“ in einem Bildungs- bzw. Forschungspro-
zess.  
 
5.2.2 Funktion der Lehrgangsleitung 
Auch bei der Darstellung der Funktion einer Lehrgangsleiterin geht es darum, klarzustellen 
aus welchem Blickwinkel die Aussagen von Fritz getätigt wurden. D.h. welche Position sie 
z.B. als Lehrgangsleiterin im dialogischen Lehr-Lern-Prozess einnimmt. Darüber hinaus soll 
ihre Position mit der von Boal verglichen werden. 
Für Fritz ist das „Theater der Unterdrückten“ ein Forschungs- und Veränderungsinstrument 
(vgl. Fritz, S. 5, Z.5). Grundsätzlich ist sie der Meinung, dass ein Lehrgang immer nur eine 
Art Baustein in einem Bildungsprozess darstellen könne. Ihre Aufgabe als Lehrgangsleiterin 
sei es, die Methoden zur Verfügung zu stellen, ob diese im Anschluss von den TeilnehmerIn-
nen erfolgreich angewendet werden, hänge von ihnen selbst ab. Der Lehrgang biete demnach 
kein Rezept, das eins zu eins umgesetzt werden könne. Wichtig sei, dass „Lernen“ stets im 
Sinne Freires, als emanzipatorischer sowie dialogischer Prozess verstanden werde. Dies stelle 
zugleich eine zentrale Grundlage ihres pädagogischen Arbeitens dar (vgl. Fritz, S. 4, Z. 21ff).  
Die Leiterin/der Leiter eines solchen Methodenlehrganges habe die Funktion, für einen Rah-
men zu sorgen, in dem es ihr/im möglich sei, Boals Methoden zur Verfügung zu stellen (vgl. 




zeugend im Hintergrund aufhält, den Gruppenprozess jedoch wahrnehme und in der Lage sei, 
diesen zu unterstützen (vgl. Fritz, 2010, S. 41). Um die Zurückhaltung seiner eigenen Person 
ist auch Augusto Boal bemüht, wenn er sich in der Position des Lehrgangsleiters befindet. So 
beschreibt Thorau in seinem Protokoll des Workshops, den er 1978 in Italien besuchte und der 
von Augusto Boal geleitet wurde, dessen Funktion folgendermaßen: „(…) Er will nicht Regis-
seur spielen, sondern uns lediglich mit den Techniken vertraut machen. Die Szenen sollen in 
Gruppenarbeit entstehen. Sie sollen unsere Probleme und die Probleme der Zuschauer behan-
deln, (…)“ (Thorau, in Boal, 1989, S. 135)  
Wichtig sei, so Fritz, zudem, dass im Rahmen eines Workshops/Lehrganges die Möglichkeit 
der Weiterentwicklung Boals Methoden gegeben ist (vgl. Fritz, S. 4, Z. 30ff). Und zwar, nicht 
nur hinsichtlich der Art und Weise, wie mit den einzelnen Arbeitsweisen umgegangen werde, 
sondern auch hinsichtlich der äußeren Unterstützung, die z.B. neu entstehenden Gruppen er-
möglicht wird. Es gehe ja schließlich „um die Weitergabe des Feuers und nicht um das Hüten 
der Asche.“65 (Fritz, S. 4, Z. 33f). 
Die Aufgabe des Lehrgangsleiters sei demnach, die Weitergabe von Boals Methoden und das 
Knüpfen von Kontakten zu unterstützen, den TeilnehmerInnen bei allem jedoch genügend 
Freiraum zu lassen, die Dinge selbst zu erleben (vgl. Fritz, S. 12, Z. 19ff).  
 
5.3 Zusammenfassung 
In Folge der vorangegangenen Darstellung der Merkmale, die den Grundlehrgang „Theater 
nach Augusto Boal“ auszeichnen, lässt sich erkennen, dass sich hinsichtlich der Rahmenbe-
dingungen Übereinstimmungen mit grundlegenden Forderungen des „Theater der Unterdrück-
ten“ finden lassen. Fritz hat selbst an verschiedensten Workshops, die von Boal geleitet wur-
den, teilgenommen. Somit ist ihr die Handhabung der Methoden des „Theaters der Unter-
drückten“ und die Art und Weise wie sie ihr „Entdecker“ – Augusto Boal - in der Welt ver-
breitet hat, geläufig. Der Grundlehrgang orientiert sich sowohl inhaltlich als auch hinsichtlich 
des strukturellen Aufbaus sehr genau an den Methoden, die in Boals Büchern beschrieben 
                                                          
65 Anlehnung an das Zitat von Thomas Morus, einem englischen Politiker aus dem 16. Jahrhundert, der schrieb: „Tradition ist 




werden. Auch Fritz schließt sich dem Forschungscharakter des „Theaters der Unterdrückten“ 
an, indem sie z.B. (in Zusammenarbeit mit Matthijssen) in Modul 6, das Jokertraining mit der 
Dilemma-Diskussionsmethode ergänzt. Auch ihr geht es letzten Endes darum, die Methoden 
zu „gebrauchen66“, um menschlich, gesellschaftlich und politisch etwas zu bewegen.    
 
                                                          
66 Der Ausdruck „gebraucht das Theater“ wurde hier von Bernd Ruping übernommen. Er ist zugleich Titel eines von ihm 
herausgegebenen Sammelbandes, in dem verschiedene TdU-Praktiker theoretische Abhandlungen sowie Erfahrungsberichte 




6 Erhebung und Beschreibung der Daten 
Der folgende Teil soll nun das letzte Glied der hier durchgeführten Methoden - Triangulation 
darstellen. Während in Kapitel 1, 2 und 3 der Schwerpunkt auf die Wiedergabe der hier rele-
vanten Fachliteratur lag und Kapitel 4 anhand eines ExpertInneninterviews die Ziele des 
Lehrganges dokumentierte, geht es im Folgenden darum, zu überprüfen, wie sich die aus der 
Fachliteratur und dem Experteninterview gewonnenen Zielsetzungen des „Theaters der Un-
terdrückten“ in der Praxis aus Sicht der LehrgangsabsolventInnen darstellen.  
Zunächst soll das Forschungsdesign beschrieben werden, wobei in erster Linie die Vor- und 
Nachteile der hier angewandten quantitativen Erhebungsmethode in Form einer Onlinebefra-
gung diskutiert werden. Es folgen eine genaue Beschreibung des Fragebogens (Erhebungs-
instrument), der Stichprobe, des Vorgehens bei der Datenerhebung sowie anschließend die 
Darstellung der erhobenen Daten.     
Hier sei angemerkt, dass die Zielsetzungen, wie sie im vorangehenden Teil 2 und 3 in Form 
einzelner Kategorien herausgearbeitet wurden, sich nur bis zu einem gewissen Grad erfragen 
lassen. D.h. Begriffe wie z.B. „Befreiung“ oder „Bewusstmachung“ sind in ihrer Bedeutung 
sehr vielschichtig und ihre Definition kann sich entsprechend individuell gestalten. Deshalb 
wird sich im Fragebogen darauf beschränkt, einzelne Teilaspekte der unter den jeweiligen 
Kategorien ausgeführten Beschreibungen zu erfragen. Im Sinne der Forschungsfrage geht es 
letztlich darum, ob die Ansätze, die laut Fritz vermittelt werden sollten, auch so bei den ehe-
maligen LehrgangsteilnehmerInnen angekommen sind. 
 
6.1 Forschungsdesign 
Für die Datenerhebung wurde eine empirisch-quantitative Forschungsmethode gewählt. Im 
Folgenden soll näher darauf eingegangen werden, welche Vor- und Nachteile die Verwen-
dung der hier gewählten Forschungsmethode (in Form eines Onlinefragebogens) mit sich 
bringt. Bezugspunkte sind hierbei größtenteils auf die Ausführungen von Gerhard Lukawetz 
und Bernd Batinic, die jeweils die „Merkmale internetbasierter Fragebogenuntersuchungen“ 




Die verwendete Erhebungsmethode beinhaltet einen Onlinefragebogen, wobei es sich um ein 
reaktives internetbasiertes Datenerhebungsverfahren handelt (vgl. Batinic, 2000, S. 311). Eine 
Onlinebefragung erscheint im Vergleich zur Telefonbefragung oder dem Versand der Frage-
bögen per Post die am besten geeignete Methode, um möglichst viele Antworten zu erhalten. 
Der Vorteil einer Onlinebefragung ist, dass die Adressaten den Zeitpunkt zum Antworten frei 
wählen können und bis auf ein paar Mausklicks keinen weiteren Aufwand betreiben müssen 
(z.B. im Gegensatz zu Rücksendung per Post). D.h. die Befragungsmethode ist zeitunabhän-
gig und nicht aufdringlich (vgl. Batinic,a.a.O.). Da es zudem keine direkte Interaktion zwi-
schen Untersuchungsleiterin und den Befragten gibt, kann davon ausgegangen werden, dass 
eine gewisse Objektivität bei der Durchführung und Auswertung gegeben ist (vgl. Batinic, 
2000, a.a.O.). Im Gegensatz hierzu stehen beispielsweise Verzerrungen von Antwortinterpre-
tationen, die häufig bei Durchführung bzw. Auswertung von Interviews zustande kommen 
(vgl. Batinic, 2000, a.a.O.). 
Neben jenen Vorteilen, die von der hier verwendeten Forschungsmethode soeben aufgeführt 
wurden, gibt es allerdings auch Nachteile, die ebenso erwähnt werden müssen. So ist z.B. das 
Kriterium der Repräsentativität in der Onlineforschung ein wesentliches Problem (vgl. Luka-
wetz, 2002, S. 100). Laut Lukawetz lassen sich zwei Arten von Repräsentativität unterschie-
den. Zum einen die inhaltliche Repräsentativität, bei der davon ausgegangen wird, dass die 
erhobene Stichprobe nur hinsichtlich der Merkmale, die für die Forschungsfrage wichtig sind, 
charakteristisch sein kann. Zum anderen die methodische Repräsentativität, bei der die Erhe-
bungsmethodik eine maßgebende Rolle spielt. Ursächlich für einen Mangel an methodischer 
Repräsentativität ist z.B. die „Selbstselektion“. Hiermit ist der Umstand gemeint, dass sich die 
zu Befragenden zur Teilnahme an dem Fragebogen selbst auswählen. D.h. eine Zufallsstich-
probe aus einer Grundgesamtheit ist somit nicht mehr gegeben (vgl. Lukawetz, a.a.O.). Eine 
weitere Ursache für mangelnde methodische Repräsentativität liegt in der „Non-Response“. 
D.h. es kann im Nachhinein nicht geklärt werden warum manch potentielle TeilnehmerInnen 
der Befragung nicht geantwortet haben. Z.B. ob sie ihre E-Mailadresse geändert haben, tech-
nische Probleme beim Öffnen des Fragebogens hatten oder sich bewusst dafür entschieden 




Jene soeben genannten Vor- und Nachteile lassen sich auch auf das hier durchgeführte For-




Das Erhebungsinstrument ist ein standardisierter Fragebogen, der anhand der Auswertungen 
des ExpertInneninterviews ausgearbeitet wurde. D.h. es werden größtenteils geschlossene 
Fragen gestellt (insgesamt 30), wobei 6 Fragen zu einer offenen Antwort einladen. Der Frage-
bogen besteht aus drei Teilen, wobei Teil A sich mit „Angaben zur Person und ihrer Weiter-
bildungssituation“ befasst. Teil B geht explizit auf die Lernerfahrungen ein, die im Grund-
lehrgang „Theater nach Augusto Boal“ gemacht wurden. Teil C beinhaltet persönliche Fragen 
zum Alter, Einkommen oder Wohnort und dient weniger der Ergebnisfindung dieser Untersu-
chung, sondern eher der Statistik der VHS Meidling.  
In Teil A werden Fragen gestellt, die darauf abzielen, ausbildungsspezifische Daten der ehe-
maligen TeilnehmerInnen in Erfahrung zu bringen. Z.B. geht es um die Frage, welcher Beruf 
derzeitig ausgeübt wird oder in welchem Jahr der Grundlehrgang besucht wurde. Die Antwort 
auf die erste Frage kann z.B. Auskunft darüber geben, ob der Lehrgang auch von der erwarte-
ten Zielgruppe besucht wurde, so wie es im Lehrgangsfolder beschrieben wird. Wenn weiter 
nach dem Bedürfnis gefragt wird, sich hinsichtlich der Methoden des „Theaters der Unter-
drückten“ weiterzubilden, dann besteht die Möglichkeit, mit den Antworten grundsätzliche 
Aussagen über Teilnahmemotive an Lehrgängen des „Theaters der Unterdrückten“ abzuleiten.  
Die in Teil B gestellten Fragen konstituieren sich ausschließlich aus den Zielsetzungen des 
„Theaters der Unterdrückten“ und des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“, wie sie 
in Kapitel 2 und 3 dargestellt wurden. Die Fragen zielen auf die persönlich gemachte Lerner-
fahrung der AbsolventInnen ab, und die einzelnen Antworten können zusammengenommen 
Auskunft darüber geben, welche der Zielsetzungen wie bei ihnen angekommen ist. So wird 
von Frage 7 bis 16 die „Art der Vermittlung“ und wie sie von den AbsolvetInnen wahrge-
nommen wurde, thematisiert, während sich von Frage 17 (inklusive der Unterfragen) bis 20 




grundsätzliche Verständnis- oder Vermittlungsschwierigkeiten zwischen den TeilnehmerIn-
nen und der Lehrgangsleiterin gab. Das übergeordnete Ziel der „Befreiung“ soll konkret in 
Fragen 17.6, 17.8 und 17.10 erfragt werden, wobei es schwerpunktmäßig um die „Kritikfä-
higkeit“ bzw. „Einsicht zur gesellschaftlichen und politischen Mitarbeit“ geht. Mit der Kate-
gorie „Bewusstmachung“ befassen sich die Fragen 9, 14, 17.2, 17.7 und 17.9. Mit ihnen soll 
herausgefunden werden, ob Praxisbezug, Geschichtsverständnis, Vernetzung und Bewusst-
machung von politischen und gesellschaftlichen Verhältnissen auch aus Sicht der Teilnehme-
rInnen die angemessene Beachtung finden. Da es bei der Zielsetzung „Analyse von Konflik-
ten und Entwicklung von Handlungsalternativen“ um das von Freire geprägte Lehr- Lernver-
hältnis von Aktion und Reflexion geht, beziehen sich die Fragen 8, 10, 11, 12, 13, 15 und 17.4 
auf dessen Umsetzung im Lehrgang. Frage 17.12 und 17.14 beabsichtigen, im Sinne des Zie-
les, sich selbst besser kennen zu lernen, zu erfahren, ob sich die im Lehrgang gemachten 
Bühnenerfahrungen auf Alltagssituationen übertragen lassen. Das Ziel der „Förderung perso-
naler Kräfte und Fähigkeiten“ soll mit den Fragen 17.5, 17.11, 18 und 19 ermittelt werden. 
Hier geht es besonders um die Fähigkeit zur Anwendung von Boals Methoden in der Praxis 
und das Erlangen eines ausgeprägten Körper- bzw. Erfahrungswissens. Bei den Fragen 17.13, 
17.16 und 17.19 interessiert, ob die Anwendung von Boals Methoden, wie sie im Lehrgang 
praktiziert wurde, eine ermutigende Wirkung auf die AbsolventInnen hatte. Also z.B., ob sie 
im Lehrgang gelernt haben, gesellschaftlich oder politisch Position zu beziehen. Das Ziel der 
„gezielten Förderung menschlicher Handlungsfähigkeit“ soll mit den Fragen 17.1, 17.3, 
17.15, 17.17, 17.18, 17.20 und 20 erkundet werden. Hier geht es um die Methodenkenntnis, 
die Entwicklung von Handlungsalternativen oder einem bewussteren Umgang mit Konflikten.   
Das Design der Antwortmöglichkeiten gestaltet sich nach der von Renate Möller beschriebe-
nen Form einer Intervallskala, wobei sich das 5-Stufige Antwortformat in Kategorien von 
„stimmt gar nicht“ über „stimmt teilweise“ bis hin zu „stimmt völlig“ gliedert67 (vgl. A-
bel/Möller/Treumann, 1998, S. 79). Das besondere Merkmal einer Intervallskala ist, dass die 
„Abstände zwischen je zwei aufeinander folgenden Ausprägungen gleich groß sind“ (vgl. 
Abel/Möller/Treumann, a.a.O.).  
                                                          
67 Ziffer 1 bedeutet „stimmt gar nicht“, 2 bedeutet „stimmt wenig“, 3 bedeutet „stimmt teilweise“, 4 bedeutet „stimmt ziem-




Der Fragebogen wurde anhand der Auswertungen des Experteninterviews und somit anhand 
der darin dargestellten Kategorien entwickelt. Nach der Übernahme von Verbesserungsvor-
schlägen von Frau Mag. Fritz, Herrn Prof. Ribolits und Herrn Dr. Bisovsky, konnte der Fra-
gebogen schließlich fertiggestellt werden.  
 
 
6.3 Stichprobe und Datenerhebung 
Im Rahmen dieser Untersuchung wurden insgesamt 124 Personen per E-Mail angeschrieben, 
die den Grundlehrgang in den Jahren von 2003 bis 2011 besucht haben. Auf diese Weise 
wurde versucht, all jene zu erreichen, über deren Adresse die VHS Meidling verfügte. Aus 
Gründen des Datenschutzes wurde die Versendung der Fragebögen von Herrn Dr. Bisovsky, 
dem Direktor der VHS Meidling, übernommen. Dieser zeigte sich hinsichtlich des For-
schungsvorhabens, den Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ zu evaluieren, sehr ko-
operationsbereit und stand für Fragen stets zur Verfügung. Um Einsicht in die erhobenen Da-
ten zu bekommen und sie im Sinne des hier beschriebenen Forschungsunterfanges auswerten 
zu können, wurde mir von der VHS Meidling ein Account für das Online-Umfrageprogramm 
„Quest-Back“ eingerichtet. Zwischen dem 16.02.2012 und 1.04.2012 nahmen insgesamt 36 
ehemalige TeilnehmerInnen an der Onlinebefragung teil. D.h. 29 % der AbsolventInnen ha-
ben den Fragebogen ausgefüllt. Mit dieser Anzahl von beantworteten Fragebögen konnten, 
die in Kapitel 3 erhobenen Zielsetzungen des Grundlehrganges überprüft werden. D.h. auf 
Basis dieser Stichprobe ist es möglich, einen „induktiven68 Schluss hinsichtlich der zu unter-
suchenden Merkmale auf die Grundgesamtheit durchzuführen“ (Abel/Möller/Treumann, 
1998, S. 47). Wenn nun im Folgenden von „ehemaligen TeilnehmerInnen“ oder „Lehrgangs-
absolventInnen“ gesprochen wird, dann ist damit immer die hier erhobene Stichprobe ge-




                                                          




6.4 Darstellung der Ergebnisse 
Nachdem im vorangegangenen Teil die Entstehung und Verwendung der empirisch-
quantitativen Forschungsmethode geklärt wurde, sollen nun die erhobenen Daten in einen 
konkreten Sinnzusammenhang zur Forschungsfrage gestellt werden. Das Forschungsinteresse 
liegt, wie beschrieben, darin, herauszufinden, wie ehemaligen TeilnehmerInnen des Grund-
lehrganges rückblickend die Umsetzung des Lehrgangskonzeptes einschätzen.  
Die Auswertung soll in zwei Schritten vollzogen werden. Zum einen wird in „Auswertung 
Teil 1“ geklärt, wer am Lehrgang teilgenommen hat. Also aus welchem Berufsfeld kommen 
die TeilnehmerInnen, warum haben sie den Lehrgang besucht bzw. welche Erwartungen hat-
ten sie an ihn. Da auf dem Lehrgangsfolder Aussagen über die Zielgruppen gemacht werden 
und in Kapitel 1 die Zielgruppen von TdU-Lehrgängen anhand wissenschaftlicher Veröffent-
lichungen beschrieben wurde, kann im Zuge des Auswertungsprozesses verglichen werden, 
inwiefern der Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ mit jenem wissenschaftlichen 
Bild übereinstimmt.  
Zum anderen werden in „Auswertung Teil 2“ die den einzelnen Kategorien zugeordneten 
Fragen hinsichtlich ihres Zustimmungsgrades
69
 und ihrer jeweilig auftretenden Häufigkeit 
dargestellt. D.h. hier werden die Antworten zu den geschlossenen Fragen ausgewertet. An 
dieser Stelle sei nochmals angemerkt, dass sich die Kategorien teilweise inhaltlich über-
schneiden bzw. bedingen. Das bedeutet, dass manche Fragen, die z.B. der Kategorie „Befrei-
ung“ zugeordnet wurden, in einzelnen Fällen auch anderen Kategorien zugeordnet werden 
könnten (wie z.B. „Selbstbewusstsein“). Bei der Ausarbeitung der Fragen zu den jeweiligen 
Kategogien wurde allerdings versucht, sich so intensiv wie nur möglich an der dieser Arbeit 
zugrundeliegenden Literatur zu orientieren.  
Die den folgenden Überschriften untergeordneten Abhandlungen beginnen stets mit der Dar-
stellung der Daten und schließen mit einer Interpretation ab. Die Antworten werden somit im 
Kontext der Forschungsfrage ausgewertet. 
Es haben insgesamt 36 Personen geantwortet. Davon waren 15 Personen aus dem Jahrgang 
2010/11, 3 aus 2009/10, 4 aus 2008/09, 5 aus 2007/08, 2 aus 2006/07, 4 aus 2005/06, 2 aus 
2004/05 und eine Person aus 2003/4. Um einen Teil der Daten besser zu veranschaulichen, 
                                                          




wurden für jede Kategorie ein bis zwei Grafiken erarbeitet. Die restlichen Daten werden de-
skriptiv dargestellt.  
 
6.4.1 Auswertung Teil 1 
Im Folgenden stehen die Antworten im Mittelpunkt, die das Berufsfeld der AbsolventInnen, 
ihre Erwartungen an den Lehrgang oder den Grund ihrer Teilnahme betreffen. Die hier ge-
stellten Fragen beabsichtigen in erster Linie, Antworten zu den in Kapitel 1 (besonders 
1.2.3.2. und 1.2.3.3.) herausgearbeiteten Forschungsergebnissen zu erhalten. Die einzelnen 
Schritte, die erklären wie die hier beschriebenen Daten aus dem Textmaterial gefiltert wurden, 
sind im Anhang genauer nachzulesen. Da das Datenerhebungs- und Auswertungsprogramm 
„QuestBack“ die gewonnenen Zahlen nach der zweiten Kommastelle auf- oder abgerundet 
hat, kann es vorkommen, dass sich geringe Abweichungen in den Endergebnissen bemerkbar 
machen.    
 
6.4.1.1 Zielgruppe des Grundlehrganges „Theater nach Augusto Boal“ 
Der Lehrgang wird/wurde zum größten Teil von Personen besucht, die in pädagogischen Be-
rufen tätig sind. Von insgesamt 53,2 % ehemaligen TeilnehmerInnen aus dem pädagogischen 
Bereich, sind 19,6 % als LehrerInnen
70
, 11,2 % in der Sozialarbeit und 22,4 in der Erwachse-
nenbildung tätig. 14 % der Befragten geben Berufe an, die sich im Bereich des Theaters an-
siedeln lassen. So arbeiten sie z.B. als TheaterpädagogIn
71
 (bzw. TheatermacherIn), Kostüm-
bildnerIn oder TheateraktivistIn. Die übrigen 33,6 % lassen sich erneut in 3 Bereiche untertei-
len. So sind 14% der ehemaligen TeilnehmerInnen StudentInnen. 2 Personen (also 5,6 %) 
sind im praktischen Bereich der Psychologie tätig (SupervisorIn und PsychotherapeutIn) und 
die restlichen 14 % abreiten z.B. als Angestellte, Koch oder sind bereits in Pension.  
 
                                                          
70 Berufe wie InstrumetallehrerIn oder HeilstättenlehrerIn wurde hier mit eingeschlossen. 
71 Da die hier antwortende Person „Theaterpädagoge bzw. –macher“ angegeben hat, wurde der Beruf des Theaterpädagogen 




6.4.1.2 Motive, sich hinsichtlich der Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ weiterzubil-
den 
Insgesamt haben die Frage,  welche Motive die AbsolventInnen hatten, sich hinsichtlich der 
Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ weiterzubilden, 34 Personen geantwortet, 2 ha-
ben sich enthalten. So antworteten von diesen 34 Personen 20,3 %, dass sie den Lehrgang 
besucht haben, um die Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ kennen zu lernen. D.h. es 
ging ihnen in erster Linie darum, ein Handwerkszeug
72
 für einzelne oder mehrere Methoden 
zu erlernen. 31,9 % gaben an, mit Hilfe von Boals Methoden ihr Handlungsrepertoire bezüg-
lich des pädagogischen Arbeitens insgesamt erweitern zu wollen. Problemlösungsstrategien, 
Experimentieren oder Netzwerken sind Stichworte, die hier häufiger genannt wurden. 20,3 % 
gaben an, sie hätten den Lehrgang explizit im Sinne einer beruflichen Weiterbildung besucht. 
Die übrigen 26,1 % beschrieben ihre Teilnahme als persönliches Interesse an Theater, Interak-
tion oder kritischen gesellschafts-politischen Ansätzen.     
 
6.4.2 Auswertung Teil 2 
Zunächst werden die Antworten auf die geschlossenen Fragen hinsichtlich ihrer auftretenden 
Häufigkeit bezüglich der entwickelten Kategorien dargestellt
73
. Die Fragen 7 und 16 wurden 
hier gesondert ausgewertet. D.h. sie unterstehen keiner Kategorie, sondern befassen sich da-
mit, ob es im Kommunikationsprozess zwischen den ehemaligen TeilnehmerInnen und Lehr-
gangsleiterin irgendwelche Auffälligkeiten gab.   
 
6.4.2.1 Kommunikation zwischen AbsolventInnen und Lehrgangsleiterin 
Die Fragen 7 und 16 sollten sich damit auseinandersetzen, ob es Probleme bei der Kommuni-
kation zwischen den TeilnehmerInnen und der Lehrgangsleiterin gab. Auf Frage 7, die darauf 
abzielte, ob „die Inhalte verständlich und nachvollziehbar dargestellt wurden“, antworteten 
                                                          
72 Begriffe wie „(Hand)werkzeug“, „Tool“ oder „Vertiefung der Methoden“ wurden von 7 TeilnehmerInnen genannt.  
73 Jeder Kategorie wurden 3 bis 7 Fragen zugeordnet, um herauszufinden inwieweit Aspekte, die unter der jeweiligen Katego-
rie angeführt wurden, bei den TeilnehmerInnen angekommen sind. Mit Hilfe des Umfrageprogrammes „QuestBack“ wurden 





75% mit „stimmt völlig“, 13,9 % mit „stimmt ziemlich“ und 11,1 % mit „stimmt teilweise“. 
Auch auf Frage 16, die in Erfahrung bringen sollte, ob die „Informationsmenge der Unter-
richtseinheiten erfassbar war“, antworteten 80,6 % mit „stimmt völlig“ und 19,4 % mit 
„stimmt ziemlich“.    
Interpretation 
Aus den Antworten lässt sich schließen, dass es im Lehrgang keine schwerwiegenden Ver-
ständigungsprobleme zwischen der Lehrgangsleiterin und den ehemaligen TeilnehmerInnen 
gegeben haben kann. Da beide Fragen, dies eruieren sollten, einen überdurchschnittlich hohen 
Zustimmungsgrad aufzeigen, ist davon auszugehen, dass grundlegende Voraussetzungen be-
züglich der Lernbedingungen gegeben waren.  
 
6.4.2.2 Befreiung 
Die „Erziehung zur Kunst der Freiheit“ ist ein entscheidender Charakterzug des „Theaters der 
Unterdrückten“, der auch dem Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ zugrunde liegt. 
Der Begriff „Freiheit“ wird hier besonders im Kontext von der Befreiung innerer Zwänge 
sowie in Bezug auf politische Verhältnisse verwendet. Weil die Befreiung von inneren Zwän-
gen eher ein Bestandteil von Boals introspektiven Methoden ist und diese weniger Anwen-
dung im Lehrgang finden, konzentriert sich der Fragebogen größtenteils auf den politischen 
bzw. gesellschaftlichen Aspekt. Da es in dieser Untersuchung nicht darum gehen kann, einen 
umfassenden Befreiungsprozess der einzelnen AbsolventInnen zu erfragen – denn ihre Defini-
tionen von „Freiheit“ wären zu individuell, als dass sie sich so ohne weiteres wissenschaftlich 
messen lassen würden –, soll es vielmehr um spezifische Veränderungen hinsichtlich des 
Handelns und Denkens gehen, die die TeilnehmerInnen an sich selbst bemerkt haben. Vor 
diesem Hintergrund sind die Fragen 17.6, 17.8 und 17.10 zu sehen. Sie zielen darauf ab, in 
Erfahrung zu bringen, inwiefern durch den Lehrgang ein Sensibilisierungsprozess hinsichtlich 
des Verständnisses von Unterdrückung, bzw. auf die Bedeutung von individuellem Handeln 
innerhalb der Gesellschaft, bzw. auf die politischen und gesellschaftlichen Begebenheiten 




Auf Frage 17.6 („Ich habe in Lehrgang gelernt, mein Verständnis von Unterdrückung zu sen-
sibilisieren“) kreuzten 42,2 % (d.h. 17 Personen) der Befragten die Antwortmöglichkeit 
„stimmt völlig“ an, 22,2 % (8 Personen) antworteten mit „stimmt ziemlich“, 27,8 % (10 Per-
sonen) klickten auf „stimmt teilweise“ und 2,8 % (1 Person) beantworteten die Frage mit 
„stimmt wenig“. Die übrigbleibende Antwortmöglichkeit „stimmt gar nicht“ wurde nicht ge-
wählt. Die Antworten auf Frage 17.6 sind in der folgenden Abbildung 1 veranschaulicht. 
 
Abbildung 1 (Questback, 2012) 
 
Auch Frage 17.8, ob die AbsolventInnen gelernt hätten, dass ihr „individuelles Handeln zu 
Veränderungen innerhalb der Gesellschaft beitragen könne“ wurde ähnlich wie Frage 17.6 
beantwortet. Eine Person aus dem Jahrgang 2005/06 enthielt sich ihrer Antwort. Von 35 Ab-
solventInnen stimmten also 57,1 % (20 Personen) mit „stimmt völlig“, 25,7 % (9 Personen) 
mit „stimmt ziemlich“, 4  Personen (11,4 %) antworteten mit „stimmt teilweise“, wobei 2 (5,7 
%) Personen das Feld „stimmt weniger“ ankreuzten. 
Bei Frage 17.10, in der es darum ging, in Erfahrung zu bringen, ob die AbsolventInnen durch 
den Lehrgang „dazu angeregt wurden, mehr über politische und gesellschaftliche Verhältnisse 
nachzudenken“, antworteten 38,9 % (14 Personen) mit „stimmt völlig“. Im Vergleich zu den 
vorangegangenen Fragen dieser Kategorie verschiebt sich ein Großteil der Antworten zu den 
mittleren Antwortmöglichkeiten. D.h. es haben 22,2 % (8 Personen) mit „stimmt ziemlich“, 




nung, dass der Lehrgang sie „wenig“ zum „politischen bzw. gesellschaftlichen Nachdenken“ 
angeregt hat. Die Antwortoption „stimmt gar nicht“ kreuzte auch hier niemand an. 
Interpretation 
Da bei allen drei Fragen über 60 %
74
 die Antwortoptionen „stimmt völlig“ und „stimmt ziem-
lich“ wählten, lässt sich schlussfolgern, dass durch den Lehrgang eine Art der Sensibilisierung 
in Bezug auf den Unterdrückungsbegriff, das individuellem Handeln und die gesellschaftspo-
litischen Verhältnisse sattgefunden hat. Wie man jedoch im Laufe der Ausführung noch er-
kennen wird, sind die hier gegebenen Antworten vergleichsweise weniger eindeutig als bei 
den anderen hier diskutierten Kategorien. Sie liegen eher in der Mitte der Intervallskala, was 
nun für das Ziel der „Befreiung“ bedeuten könnte, dass ein Sensibilisierungsprozess bezüglich 
der genannten „Befreiungsfaktoren“ angeregt, das Hauptaugenmerk jedoch nicht unbedingt 
auf diese Kategorie gesetzt wurde. Wobei hier auch berücksichtigt werden muss, dass bei-
spielsweise bei Frage 17.10 die Antworten auch deshalb auf der Mitte der Skala platziert wur-
den, weil sich die AbsolventInnen schon vor dem Lehrgang mit gesellschaftspolitischen The-
men auseinandergesetzt haben. D.h. es kann angenommen werden, dass sie der Lehrgang in 
ihrem diesbezüglichen Engagement bestärkt hat. Aussagen, wie intensiv sie sich vor der Teil-
nahme am Lehrgang mit gesellschaftlichen und politischen Themen befasst haben, gibt es 
allerdings nicht.   
 
6.4.2.3 Bewusstmachung 
Der Prozess der Bewusstmachung wie er idealerweise im Lehrgang stattfinden soll, ist beson-
ders durch Begriffe wie „Handlungsbezug“, „Geschichtsverständnis“, „Vernetzung“ und 
„Bewusstmachung politischer und gesellschaftlicher Verhältnisse“ gekennzeichnet. Um zu 
erfahren, ob einzelne  Bewusstmachungsprozesse (aus 4.6.2.2) bei den AbsolventInnen ange-
regt wurden, wurden die Fragen 9, 14, 17.2, 17.7 und 17.9 gestellt.  
Frage 9 will herausfinden, ob der Handlungs-, bzw. Praxisbezug, dem sowohl bei Boal als 
auch bei Fritz eine ausschlaggebende Rolle beigemessen wird, aus Sicht der AbsolventInnen 
im Lehrgang genug Aufmerksamkeit findet. Die Antworten fallen hier relativ eindeutig aus. 
                                                          




So sind es 75 % (27 Personen), die mit „stimmt völlig“ antworten, und die übrigen 25 % (9 
Personen) antworten mit „stimmt ziemlich“.  
Bei Frage 14 geht es darum, wie intensiv Alltagserfahrungen der TeilnehmerInnen im Lehr-
gang diskutiert wurden bzw. ob man sich mit Fallbeispielen auseinandergesetzt hat. Die Dis-
kussion über alltägliche Erfahrungen kann z.B. dazu führen, dass man sich auf ein bestimmtes 
Themengebiet einigt, das zur Grundlage einer TdU-Methode wird. So können z.B. unter den 
TeilnehmerInnen Gemeinsamkeiten entdeckt werden, wie in bestimmten problematischen 
Situationen agiert werden kann. 50% der an der Umfrage-TeilnehmerInnen waren der An-
sicht, dass im Lehrgang intensiv über eigene Erfahrungen oder Fallbeispiele gesprochen wur-
de („stimmt völlig“). Die Antwortoptionen „stimmt ziemlich“ und „stimmt teilweise“ wurden 
jeweils von 22,2 % angeklickt. Eine Person (2,8 %) gab an, dass sie das Gefühl hatte „weni-
ger“ über Fallbeispiele und eigene Erfahrungen gesprochen zu haben. Und eine Person kreuz-
te „stimmt gar nicht“ an. 
Frage 17.2 zielt darauf ab, zu erfragen, ob die AbsolventInnen gelernt haben wie das „Theater 
der Unterdrückten“ entstanden ist. Es stimmten 69,4 % dieser Frage „völlig zu“. „Stimmt 
ziemlich“ und „stimmt teilweise“ wurde jeweils von 11,1 % angekreuzt und 8,3 % beantwor-
teten die Frage mit „stimmt wenig“. 
Bei Frage 17.7 geht es darum, inwiefern den AbsolventInnen vermittelt wurde, dass es einen 
internationalen Austausch zwischen den TdU-Praktikern gibt (Bewusstsein über Verbunden-
heit). 72,2 % waren sich einig, dass ein Bewusstsein über Verbundenheit voll und ganz ver-
mittelt wurde. 11,1 % stimmten dem „ziemlich zu“. 13,9 % „stimmten teilweise“ zu und 2,8 
% (eine Person) waren der Ansicht, dass jenes Bewusstsein überhaupt nicht vermittelt wurde. 
Frage 17.9 (siehe Abbildung 2) war jene, bei der die Antwortmöglichkeiten hinsichtlich der 
Häufigkeitsverteilung vergleichsweise kontrovers ausfielen. Insgesamt antworteten nur 34 
Personen auf die Frage, d.h. 2 an der Umfrage teilnehmende Personen enthielten sich
75
. Die 
Frage, ob im Lehrgang gelernt wurde, dass „die eigene gesellschaftliche Situation von 
dem/der einzelnen AbsolventIn ganz alleine abhängig sei“, wurde von 20,6 % mit „stimmt 
                                                          
75 Eine dieser beiden „sich enthaltenden Personen“ antwortete jedoch im abschließenden Teil des Fragebogens unter Frage 23 
„gibt es sonst noch etwas was ich anmerken möchte“. Sie brachte hier zum Ausdruck, dass die Frage 17.9 nicht Beantwortet 
wurde, da sie als „falsche Aussage“ eingestuft wurde. Es wurde offensichtlich nicht erkannt, dass mit der Antwortoption 




völlig“, jedoch von 23,5 % mit „stimmt gar nicht“ angekreuzt. 26,5 % stimmten dieser Frage 
„wenig“ zu, 20,6 % stimmten „teilweise zu“ und 8,8 % klickten auf „stimmt ziemlich“. 
 
Abbildung 2 (Questback, 2012) 
 
Interpretation 
Aus den Antworten lässt sich schließen, dass auch nach Meinung der AbsolventInnen dem 
Praxisbezug des Lehrganges ein hoher Stellenwert zukommt. Genauso verhält es sich mit der 
Vermittlung eines geschichtlichen Grundverständnisses des „Theaters der Unterdrückten“ und 
mit dem Bewusstsein einer weltweiten Vernetzung von TdU-Praktikern. Hier geben jeweils 
über 80 % der an der Umfrage Teilnehmenden an, dass ihnen jenes Bewusstsein „völlig“ oder 
„ziemlich“ vermittelt wurde.  
Frage 17.9 („Ich habe im Lehrgang gelernt, dass die eigene gesellschaftliche Situation von 
mir ganz alleine abhängig ist“) fällt im Vergleich zu den übrigen Fragen etwas aus dem Rah-
men. Im Sinne der Zielsetzungen von Boal und der Lehrgangsleiterin, hätte die Frage mit den 
ersten zwei (bis drei) Antwortmöglichkeiten („stimmt gar nicht“, „-wenig“ bzw. „-teilweise“) 
angekreuzt werden sollen
76. Obwohl dies auch ca. 50% (mit Antwortoption „stimmt teilwei-
se“ sind es 70%) gemacht haben, gibt es einen verhältnismäßig großen Anteil (ca. 29 %), der 
seine gesellschaftliche Situation „völlig“ oder „ziemlich“ von sich selbst abhängig macht. 
                                                          




Sinn und Zweck dieser aus dem Rahmen fallenden Fragestellung war jedoch nicht, bei den 
Befragten Verwirrung zu stiften, sondern sie sollte vielmehr einem Eindruck entgegenwirken, 
der Fragebogen würde den Befragten die Antworten in den Mund legen. Um das Ankreuzen 
auf der „Zustimmungs-Seite“ nicht zur Gewohnheit werden zu lassen, wurde also Frage 17.9 
gestellt. Was nun die Aussagekraft der Antworten hinsichtlich ihrer Häufigkeitserteilung auf 
der Intervallskala angeht, so ist diese mit Vorsicht zu genießen, da eine „völlige (bzw. ziemli-
che) Zustimmung“ von ca. 30 % mit dem übrigen Antwortverhalten weniger in Einklang zu 
bringen ist. Wenn z.B. bei Fragen, die ihren Fokus auf Sensibilisierungsprozesse von politi-
schen oder gesellschaftlichen Begebenheiten oder auf das Verständnis von „Unterdrückung“ 
legen, auf der einen Seite nur ca. 10 % das Gefühl hatten, dies „gar nicht“ oder „weniger“ 
gelernt zu haben, dann erscheint die verhältnismäßig hohe Zustimmung auf die hier diskutier-
te Frage unstimmig.  
Da sich die Antworten der Fragen 9, 14, 17.2, 17.7
77
 vorwiegend im Bereich der „Zustim-
mung“ ansiedeln, kann der Anspruch des Lehrganges, Bewusstwerdungsprozesse anzuregen 
nach Aussagen der AbsolventInnen im Großen und Ganzen als erreicht angesehen werden. 
 
6.4.2.4 Analyse von Konflikten und Entwicklung von Handlungsalternativen 
Das von Freire postulierte Lehr- und Lernprinzip eines ausgeglichenen Verhältnisses zwi-
schen „Aktion“ und „Reflexion“ liegt den Fragen 8, 10, 11, 12, 13, 15 und 17.4 zu Grunde. So 
zielen diese Fragen in erster Linie darauf ab, zu erfahren, in welcher Art und Weise zwischen 
den Lernenden und der Lehrperson (bzw. den Lehrpersonen), aber auch unter den Teilnehme-
rInnen kommuniziert wurde.  
Bei Frage 8, in der es darum ging, ob die TeilnehmerInnen „bei Unklarheiten stets die Mög-
lichkeit hatten, Fragen zu stellen“ wurde dies von 88,9 % „voll bejaht“ und von den restlichen 
11,1 % mit „stimmt ziemlich“ beantwortet.  
Eine 66,7 prozentige Zustimmung gab es bei Frage 10, die in Erfahrung bringen sollte, inwie-
fern innerhalb des Lehrganges auf Interessen der einzelnen TeilnehmerInnen eingegangen 
                                                          




wurde. 22,2 % antworteten mit „stimmt ziemlich“, 8,3% mit „stimmt teilweise“ und 2,8 % mit 
„stimmt wenig“.  
Bei Frage 11, in der es darum geht, ob „Berufserfahrungen der TeilnehmerInnen im Lehrgang 
zum Thema gemacht wurden“, lässt sich zwar eine Grundtendenz zur Zustimmung erkennen, 
allerdings nicht mehr so eindeutig wie bei den hier vorangehenden Fragen. So stimmen 25 % 
„voll“, 30,6 % „ziemlich“ und 27,8 % „teilweise zu“. 11,1 % sind der Ansicht, dass Berufser-
fahrungen „weniger“ thematisiert wurden und 2,8 % stimmten dem „gar nicht“ zu. 
Auf Frage 12, mit der in Erfahrung gebracht werden sollte, ob die AbsolventInnen sich wäh-
rend der Module untereinander bezüglich ihrer Erfahrungen austauschen konnten, antworteten 
65,7 % mit „stimmt völlig“. 22,9 % der an der Befragung Teilnehmenden antworteten mit 
„stimmt ziemlich“, 8,6 % mit „stimmt teilweise“ und eine Person (2,8 %) mit „stimmt we-
nig“.  Wie bei Frage 17.8 und 17.9 gab es auch hier eine Enthaltung, d.h. anstatt 36 antworte-
ten 35 Personen.  
Bei Frage 13, ob den „TeilnehmerInnen die praktischen Übungen durch theoretische Erklä-
rungen verständlich gemacht wurden“, antworteten 41,7 % mit „stimmt völlig“, 19,4 % mit 
„stimmt ziemlich“ und 25 % mit „stimmt teilweise“. Die übrigen 13,9 % (5 Personen) waren 
der Ansicht, dass die praktischen Übungen „weniger“ durch theoretische ergänzt wurden.   
77,8 % (volle) Zustimmung gab es bei Frage 15, die herausfinden sollte, ob „nach den einzel-
nen Übungen über die dabei gemachten Erfahrungen reflektiert wurde“. 11,1 % stimmten dem 
„ziemlich“ und 8,3 % „teilweise“ und 2,8 % „stimmten wenig“ zu. 
Frage 17.4 wollte von den ehemaligen TeilnehmerInnen wissen, ob sie „im Lehrgang gelernt 
haben, ihr pädagogisches Handeln intensiver zu reflektieren.“ Während 33,3 % dem „völlig 
zustimmten“, waren es 38,9 %, die „stimmt ziemlich“ ankreuzten. 19,4 % meinten, sie hätten 








Das Aktions – Reflexionsprinzip ist auch nach Aussagen der ehemaligen TeilnehmerInnen ein 
grundlegender Bestandteil des Lehrganges. So wurde den Fragen 8, 12 und 15 jeweils von ca. 
90 % der an der Umfrage Teilnehmenden „völlig“ bzw. „ziemlich“ zugestimmt. Die Antwor-
ten auf Frage 13 (in der es um die Ergänzung praktischer Übungen durch theoretische Erklä-
rungen geht) bestätigen erneut den  Praxischarakter des Lehrganges. Die Antworten tendieren 
dementsprechend in die Mitte der Skala (d.h. „stimmt ziemlich“, „-teilweise“, „-wenig“) und 
es lässt sich feststellen, dass sich zwar mit der Theorie des „Theaters der Unterdrückten“ aus-
einandergesetzt wurde, praktische Übungen jedoch Vorrang hatten.  
Die Antworten auf Frage 17.4
78
 (ob, gelernt wurde, das eigene pädagogische Handeln zu re-
flektieren) fielen ebenfalls weniger eindeutig aus, als die auf Frage 8, 12 und 15. Erklären 
lässt sich dies wohl in erster Linie damit, dass die Frage denjenigen galt, die im pädagogi-
schen Bereich tätig sind. Und da, wie zuvor im Rahmen der Zielgruppenbestimmung geklärt 
wurde, nicht jeder/jede TeilnehmerIn in diesem Bereich arbeitet, ist die Zurückhaltung des 
Antwortverhaltens bezüglich der pädagogischen Reflexion nachvollziehbar.  
 
 
                                                          





Im „Theater der Unterdrückten“ geht es ganz besonders darum, politische oder gesellschaftli-
che Themen mit Hilfe theatraler Mittel auf die „Bühne“ zu bringen. Dem „künstlerischen 
Ausdruck“ wird demzufolge, laut Fritz, eine besondere Bedeutung im Lehrgang beigemessen. 
Sinn und Zweck ist es schließlich, die auf der „Bühne“ gemachten Erfahrungen in alltägliche 
Situationen zu übertragen. Um heraus zu finden, inwiefern dieser Anspruch im Grundlehr-
gang bei den TeilnehmerInnen angekommen ist, wurden Fragen 17.12 und 17.14 erstellt. 
Frage 17.12 geht darauf ein, ob die AbsolventInnen im Lehrgang gelernt haben „in viele ver-
schiedene Charaktere (z.B. Opfer, Täter)“ zu schlüpfen. 55,6 % gaben an, dass dies „völlig“ 
zutreffe, 30,6 % stimmten dem „ziemlich“ zu, 11,1 % gaben an, diese Lernerfahrung „teilwei-
se“ gemacht zu haben und 2,8 % (d.h. eine Person) hat „stimmt weniger“ angekreuzt. 
66,7 % haben mit ihrem „stimmt völlig“  bekundet, durch den Lehrgang gelernt zu haben, 
dass „die auf der Bühne gezeigten Situationen sich auf alltägliche Zustände übertragen las-
sen“ (Frage 17.14). 19,4 % waren der Ansicht, diesen Lernerfolg annähernd („stimmt ziem-
lich“) erreicht zu haben, während 8,3 % das Feld „stimmt teilweise“ und 5,6 % „stimmt weni-
ger“ angekreuzt haben. Die folgende Abbildung 4 dient zur Veranschaulichung der Antworten 
auf Frage 17.14. 
 







Was das Antwortverhalten bezüglich der Kategorie „Selbstkenntnis“ betrifft, so lässt sich 
auch hier schlussfolgern, dass der Lehrgang bei den meisten TeilnehmerInnen zum einen ein 
Stück weit dazu beigetragen hat, ein Gefühl dafür zu entwickeln, wie es ist, in andere Charak-
tere zu schlüpfen und zum anderen ein Bewusstsein für die Übertragung des Bühnengesche-
hens in Alltagssituationen geschaffen hat. Beide Fragen (17.12 und 17.14) erhalten ca. 85 % 
ihrer Antworten in den Zustimmungsbereichen „stimmt völlig“ und „stimmt ziemlich“, d.h. 
auch hier sind die Zielsetzungen, wie sie sich die Lehrgangsleiterin erhofft hat, zum größten 
Teil bei den TeilnehmerInnen angekommen. 
 
6.4.2.6 Förderung personaler Kräfte und Fähigkeiten 
Die Fragen 17.5, 17.11, 18 und 19 gehen unter anderem auf die Forderung des „Theaters der 
Unterdrückten“ ein, durch die Anwendung der Methoden alle Sinne zu sensibilisieren und 
dadurch die Förderung der Ganzheitlichkeit des Menschen in den Fokus zu stellen. Wichtig 
war hier, eine Erweiterung des Körper- sowie Erfahrungswissens und zwar in der Hinsicht, 
dass Boals Methoden auch außerhalb des Lehrgangssettings in der Praxis angewendet werden 
können.  
Frage 17.5 beschäftigt sich damit, ob die ehemaligen TeilnehmerInnen gelernt haben „wie 
Boals Methoden auf andere TeilnehremerInnen wirken können“. Hier antworteten 50 %, dass 
ihnen diese Wirkkraft der Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ voll und ganz („stimmt 
völlig“) vermittelt wurden. 25 % stimmten dem „ziemlich“ zu und 22,2 % beantworteten die 
Frage mit „stimmt teilweise“. 2,8 % kreuzten „stimmt wenig“ an.   
Die Antworten auf Frage 17.11 (Abbildung 5), in der erfragt wird, ob „die AbsolventInnen 
gelernt haben, darauf zu achten, wie ihr Körper in bestimmten Situationen reagiert“, nehmen 
im Balkendiagramm die Form einer Treppe an. D.h. von „stimmt gar nicht“ bis „stimmt völ-
lig“ wurde alles angekreuzt, wobei sich die meisten (33,3 %) für „stimmt völlig“ entschieden 
haben. 25 % haben „stimmt ziemlich“ angekreuzt, 22,2 % „stimmt teilweise“, 13,9 % setzten 
ihr Kreuz bei „stimmt weniger“ und 5,6 % waren der Auffassung, hinsichtlich Reaktionen 





Abbildung 5 (Questback, 2012) 
 
Frage 18 will in Erfahrung bringen, ob der „Lehrgang die ehemaligen TeilnehmerInnen gut 
auf die Arbeit mit den Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ vorbereitet habe“. 27,8 % 
stimmen dem „völlig zu“, 50 % stimmen dem „ziemlich zu“ und 22,2 % klicken auf „stimmt 
teilweise“. 
Bei Frage 19, ob „sich der Grundlehrgang gut in die Praxis übertragen“ lasse, gestaltet sich 
das Diagramm ähnlich wie bei Frage 18. So antworten 36,1 % mit „stimmt völlig“, 41,7 % 
mit „stimmt ziemlich“ und 22,2 % mit „stimmt teilweise“. 
Interpretation 
Im Vergleich zu den anderen Kategorien lässt sich hier (bei der „Förderung personaler Kräfte 
und Fähigkeiten“) ein geringerer Grad der „Zustimmung“ von Seiten der TeilnehmerInnen 
erkennen. Trotzdem liegen über 70 % der Antworten auf alle vier Fragen in den Bereichen 
„stimmt völlig“ und „stimmt ziemlich“. D.h., dass auch hier bei den meisten TeilnehmerInnen 
einerseits eine Sensibilisierung hinsichtlich körperlicher Wahrnehmungsprozesse stattfand, 
andererseits eine Grundlage für das praktische Weiterarbeiten mit Boals Methoden geschaffen 
wurde. Auffallend sind die Antworten auf die Fragen 18 und 19, die sich mit einer „völligen“ 
Zustimmung bezüglich der Vorbereitung auf die Praxis eher zurückhalten. Stattdessen wurden 
die weniger eindeutigen Antwortoptionen „stimmt ziemlich“ und „stimmt teilweise“ gewählt. 




Fritz haben soll. So ist zwar ein Anspruch des Lehrganges, die Methoden des „Theaters der 
Unterdrückten“ zu vermitteln und zur Weiterarbeit mit ihnen anzuregen bzw. das Knüpfen 
von Kontakten zu erleichtern, allerdings hängt die Vertiefung einzelner Inhalte und ihrer prak-
tischen Umsetzung letzten Endes von den Teilnehmenden selbst ab.  
 
6.4.2.7 Selbstbewusstsein 
Ein Ziel des „Theaters der Unterdrückten“ ist es auch, die Menschen zu ermutigen und ihnen 
dabei zu helfen, sich politisch und gesellschaftlich zu positionieren. Das Hineinschlüpfen in 
unterschiedliche Charaktere, das Erkennen von problematischen Situationen oder der Zu-
sammenhalt einer Gruppe können begünstigende Faktoren sein, den Prozess des Sich-
Positionierens voranzutreiben. Dementsprechend zielen die Fragen 17.13, 17.16 und 17.19 
darauf ab, inwiefern bei den AbsolventInnen eine Sensibilisierung in dieser Hinsicht sattge-
funden hat. 
Mit Frage 17.13 soll herausgefunden werden, ob der Lehrgang den ehemaligen TeilnehmerIn-
nen gezeigt hat, dass die „Erfahrung, in verschiedene Charaktere zu schlüpfen, für den Um-
gang mit eigenen Konflikten hilfreich sein könnte.“ 55,6 % antworteten hier mit „stimmt völ-
lig“, 25 % mit „stimmt ziemlich“, 11,1 % mit „stimmt teilweise“, 5,6 % mit „stimmt wenig“ 
und 2,8 % stimmten jenem Sensibilisierungsprozess „gar nicht“ zu. 
Ob es im „Alltag der AbsolventInnen problematische Situationen gab, die ihnen vor dem 
Lehrgang in dieser Art und Weise noch nicht bewusst waren,“ sollte mit Frage 17.16 erkundet 
werden. Hier ist auffallend, dass sich die Antworten (im Vergleich zu den meisten anderen) 
einigermaßen gleichmäßig auf die einzelnen Möglichkeiten verteilen. So gibt es 22,2 %, die 
dieser Frage (bzw. Aussage) „völlig zustimmen“, 16,7 % „stimmen ziemlich zu 30,6 % 
„stimmen teilweise“,  22,2 % „stimmen weniger“ und 8,3 % „stimmen gar nicht“ zu. Die 






Abbildung 6 (Questback, 2012) 
 
Frage 17.19 sollte in Erfahrung bringen, ob gelernt wurde, „mit der Lehrgangsgruppe gemein-
sam Lösungsansätze für bestimmte Probleme zu finden.“ Hier stimmten 50 % „völlig zu“, 
30,6 % „ziemlich“, 13,9 % „teilweise“ und die Antwortoptionen „stimmt wenig“ und „stimmt 
gar nicht“ wurde jeweils von einer Person (also jeweils 2,8 %) angekreuzt.  
Interpretation 
Bei den Fragen 17.13 und 17.19 wurde von der Mehrzahl (ca. 80 %) der ehemaligen Teil-
nehmerInnen die Antwortoptionen „stimmt völlig“ und „stimmt ziemlich“ angekreuzt. Daraus 
lässt sich ableiten, dass die meisten im Lehrgang einerseits einen Eindruck davon bekommen 
haben, wie das Hineinschlüpfen in unterschiedliche Rollen den Umgang mit Konflikten er-
leichtern kann, andererseits wie es ist, gemeinsam mit einer Gruppe Lösungsansätze für be-
stimmte Probleme zu erarbeiten. D.h. der Lehrgang hat bei vielen der AbsolventInnen ein 
Stück weit dazu beigetragen, sich zu positionieren (und zwar hinsichtlich des Durchschauens 
von z.B. Opfer- oder Täterrolle bzw. problematischer Situationen, die meist in einen gesell-
schaftspolitischen Zusammenhang gebracht werden können).  
Aus den Antworten auf Frage 17.16. lässt sich ableiten, dass den ehemaligen TeilnehmerIn-
nen durch den Lehrgang nur bedingt neue problematische Situationen aus ihrem Alltag vor 
Augen geführt wurden. Dies könnte damit zusammenhängen, dass, nach Aussagen von Fritz, 
die meisten Besucher erfahrungsgemäß „sehr reife, reflektierte“  Menschen sind, „die ihren 




die Mehrzahl der TeilnehmerInnen hat sich bereits über verschiedenste alltägliche Problemsi-
tuationen Gedanken gemacht und es geht somit weniger darum, sich neuer Konflikte bewusst 
zu werden, als vielmehr darum, Lösungsstrategien zu entwickeln.   
 
6.4.2.8 Gezielte Förderung menschlicher Handlungsfähigkeit 
Im Rahmen dieser 7. Kategorie „Förderung der menschlichen Handlungsfähigkeit“ ist zu-
nächst das Erlernen der einzelnen Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ erforderlich. 
Anhand der Methoden soll es dann z.B. möglich sein, Probleme ausfindig zu machen, Hand-
lungsalternativen zu entwickeln oder den Umgang mit Konflikten zu trainieren. Die  Fragen 
17.1, 17.3, 17.15, 17.17, 17.18, 17.20 und 20 zielen nun darauf ab, in Erfahrung zu bringen, 
ob die Inhalte jener 7. Kategorie bei den AbsolventInnen angekommen sind. 
Frage 17.1 geht auf das theoretische Methodenwissen ein und will erfahren, ob die ehemali-
gen TeilnehmerInnen im Lehrgang gelernt haben, „welche Theorien dem ‚Theater der Unter-
drückten„ zugrunde liegen.“ 30,6 % der Befragten waren der Auffassung, dass sie dies defini-
tiv gelernt haben („stimmt völlig“), 36,1 % stimmten „ziemlich zu“, 22,2 % stimmten „teil-
weise zu“ und 11,1 % gaben an, dies „weniger“ gelernt zu haben.  
Frage 17.3 erkundet, ob die AbsolventInnen gelernt haben, die Methoden des ‚Theaters der 
Unterdrückten„ anzuwenden. Hier stimmen 55,6 %“völlig zu“, 27,8 % stimmen „ziemlich zu“ 
und 16,7 % stimmen „teilweise zu“. 
Bei der Frage 17.15, in der es darum geht, ob erlernt wurde, „mit Konflikten furchtloser um-
zugehen“, stimmten 25 % „völlig zu“, 33,3 % „ziemlich“, 27,8 % „teilweise“ und jeweils 8,3 
% für „stimmt weniger“ und 5,6 % „stimmt gar nicht“ zu. 
Ob den TeilnehmerInnen im Lehrgang klar geworden ist, wie sie „Probleme, aus ihrem Alltag 
lösen können“, wollte Frage 17.17 wissen. Hier lässt sich eine starke Tendenz der Antworten 
zur Mitte des Balkendiagrammes erkennen. So stimmen nur 8,3 % „völlig zu“, 27,8 % wählen 
Antwortoption „stimmt ziemlich“ und am häufigsten wurde Option „stimmt teilweise“ mit 





Die Frage 17.18 soll in Erfahrung bringen, inwiefern im Lehrgang vermittelt wurde, dass „es 
mehrere Lösungsvorschläge für ein und das selbe Problem geben kann.“ Hier antworteten 
55,6 % mit einem Klick auf „stimmt völlig“, 27,8 % wählten die Option „stimmt ziemlich“, 
8,3 % gaben an, dass dies „teilweise“ der Fall gewesen sei. Die Antwortoptionen „stimmt 
wenig“ wurde 5,6 % der Antwortenden und „stimmt gar nicht“ wurde von einer Person (2,8 
%) angekreuzt.  
Frage 17.20 ermittelt, ob die AbsolventInnen durch den Lehrgang erkannt haben, „dass die 
Analyse von Konflikten eine genauso große Bedeutung beigemessen werden kann, wie der 
Lösung“. 41,7 % stimmten hier „völlig zu“, 30,6 % meinten, dass dies „ziemlich“ vermittelt 
worden sei. Die Antwortoptionen „stimmt teilweise“ und „stimmt weniger“ wurde von je-
weils 13,9 % gewählt.  
Frage 20 will erkunden, ob die von den „AbsolventInnen besuchten Module ausgereicht ha-
ben, um ihnen ein Grundverständnis des ‚Theaters der Unterdrückten„ zu vermitteln.“ Da hier 
spezifisch auf die Module eingegangen wird, ist es zunächst erforderlich, darzustellen, dass 
58,3 % der erhaltenen Rückmeldungen von TeilnehmerInnen stammen, die den gesamten 
Lehrgang besucht haben, 16,7 % haben 3 bis 5 Module besucht und 25 % haben an 1 bis 2 
Modulen teilgenommen.  
 
   3. Wie viele Module haben Sie besucht? 
 
              Alternative                   Prozent           Wert 
  1 bis 2 Module            25,0 %               9 
  3 bis 5 Module           16,7 %              6 
      den gesamten Lehrgang            58,3 %             21 
      Gesamtzahl                 36 





Bei den 21 Personen, die den gesamten Lehrgang besucht haben, liegen die Antworten auf die 
Frage, „ob die besuchten Module ausgereicht haben, um ein Grundverständnis des ‚Theaters 
der Unterdrückten„ zu bekommen“ bei „stimmt völlig“ (57,1 %), „stimmt ziemlich“ (23,8 %) 
und  „stimmt teilweise“ (19 %). 
Bei jenen 6 Personen, die 3 bis 5 Module des Lehrganges besucht haben, antworten 83,3 % 
mit „stimmt völlig“, während die übrigen 16,7 % „stimmt teilweise“ ankreuzen.  
Die 9 Personen, die nur an 1 bis 2 Modulen teilgenommen haben, verhalten sich eher zurück-
haltend, was eine „völlige Zustimmung“ angeht und somit wird Antwortoption „stimmt völ-
lig“ genauso wie „stimmt wenig“ jeweils einmal gewählt. 44,4 % kreuzen die Option „stimmt 
ziemlich“ und 33,3 % die Option „stimmt teilweise“ an.  
Interpretation  
Anhand der für die Kategorie „gezielte Förderung menschlicher Handlungsfähigkeit“ gewon-
nenen Daten lässt sich feststellen, dass all jene, die mehr als drei Module des Lehrganges be-
sucht haben, ein Grundverständnis von den Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ be-
kommen haben. Darüber hinaus konnte einem Großteil (ca. 80 %) der AbsolventInnen vermit-
telt werden, wie die Methoden in der Praxis anzuwenden sind oder wie mit Konflikten umge-
gangen werden kann, um neue Handlungsalternativen oder Lösungsansätze zu entwickeln. 
Die Antworten auf Frage 17.1 zeigen Übereinstimmungen mit jenen auf Frage 13. Bei beiden 
geht es um die Vermittlung theoretischer Hintergründe des „Theaters der Unterdrückten“. So 
lässt sich auch bei den Antworten auf Frage 17.1, ähnlich wie bei denen auf Frage 13, erken-
nen, dass theoretische Grundlagen zwar thematisiert wurden, der Schwerpunkt allerdings eher 
auf der praktischen Erprobung lag.  
Aus den Antworten auf Frage 17.17 lässt sich schließen, dass der Lehrgang bedingt dazu bei-
getragen hat, Lösungen für Alltagsprobleme zu kreieren. Dies mag damit zusammenhängen, 
dass sich die möglichen Konflikte aus dem alltäglichen Leben der ehemaligen TeilnehmerIn-
nen sehr individuell gestalten und nicht so ohne weiteres mit einem kritischen gesellschafts-
politischen Ansatz, der ein Hauptbestandteil des „Theaters der Unterdrückten“ ist, in Verbin-





Die Ergebnisse der Auswertung der Onlinefragebögen bestätigen, dass die im Konzept des 
Lehrganges definierten Ziele in weiten Teilen erreicht wurden. Von 124 Befragten, antworte-
ten 36 Personen. Zwar gaben wenige TeilnehmerInnen bei einzelnen Fragen an, dass der ein 
oder andere Inhalt des „Theaters der Unterdrückten“ weniger angekommen sei. Weit über 
50% der AbsolventInnen war jedoch überzeugt, Sensibilisierungsprozesse hinsichtlich Kon-
fliktlösungsstrategien in Bezug auf gesellschaftspolitische Verhältnisse oder körperliche Aus-
drucksformen erfahren zu haben. Der Anspruch des Lehrgangs, Grundbaustein in einem Bil-
dungsprozess zu sein, nimmt auch bei der Interpretation der Ergebnisse eine entscheidende 
Rolle ein. Aufgrund individueller Unterschiede versteht es sich von selbst, dass nicht jede 
Zielsetzung in gleicher Art und Weise bei den einzelnen TeilnehmerInnen ankommen kann. 
So müsste beispielsweise die Sensibilisierung bezüglich einem „Nachdenken über politische 
Verhältnisse“ stets im individuellen Kontext der befragten Person gesehen werden. Es geht im 
Lehrgang jedoch nicht in erster Linie darum, mit einer homogenen
79
 Gruppe ein Problem (o-
der mehrere Probleme) zu „bearbeiten“, sondern im Vordergrund steht das Methoden-
Grundwissen. Das heißt, dass das Augenmerk weniger auf der Art der Konflikte liegt, als auf 
konkreten Problemlösungsstrategien.  
Wie schon in Kapitel 1 (unter den Überschriften 1.2.3.2„Zielgruppen von Methodenlehrgän-
gen des Theaters der Unterdrückten“ und 1.2.3.3 „Rahmen der Vermittlung“) in Anlehnung 
an Wiegand beschrieben, sind die Zielgruppen von Lehrgängen, die die Methoden des „Thea-
ters der Unterdrückten“ vermitteln, meist Menschen mit einem akademischen Bildungshinter-
grund. Dies trifft auch auf den Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ zu. So stammen 
die befragten TeilnehmerInnen der letzten acht Jahre größtenteils aus pädagogischen oder 
theaterverbundenen Arbeitsfeldern, wobei über 90% maturiert haben. Knapp 70 % haben ei-
nen Hochschul- bzw. Universitätsabschluss. Wiegands Beobachtungen
80
 können demnach in 
Bezug auf den Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ ebenfalls bestätigt werden. Auch 
dass die TeilnehmerInnen meist weiblich sind und die Gruppenstruktur heterogen aufgebaut 
                                                          
79 Homogene Gruppe meint, dass die Gruppenmitglieder z.B. aus dem gleichen Wohngebiet stammen und dass sie in dieser 
Gruppe mit den gleichen Problemen konfrontiert sind. Wenn es z.B. zu wenig Grünflächen um einen Gemeindebau gibt und 
die Bewohner des Hauses sich eine Wiese teilen müssen, bestünde Streitpotential z.B. darin, dass unterschiedliche Interessen 
hinsichtlich der Rasennutzung aufeinander treffen. 




ist, stimmt mit den in Kapitel 1 dargestellten Forschungsergebnissen von Wiegand, Neuroth 
oder Frey überein.  
Vergleicht man Boals Zielsetzungen mit denen, die dem Lehrgangskonzept zugrunde liegen, 
lässt sich feststellen, dass sie in vielerlei Hinsicht übereinstimmen. Die Lehrgangsleiterin, 
Frau Mag. Fritz, betont im Expertinneninterview, dass sich der Lehrgang sowohl inhaltlich als 
auch bezüglich der theoretischen Hintergründe intensiv an den Methoden und Prinzipien des 
„Theaters der Unterdrückten“ orientiert. Folglich konnten die in Kapitel 2 theoriegeleiteten 
Kategorien: Befreiung, Bewusstmachung, Analyse von Konflikten und Entwicklung von 
Handlungsalternativen, Selbstkenntnis, Förderung personaler Kräfte und Fähigkeiten, Selbst-
bewusstsein sowie Förderung menschlicher Handlungsfähigkeit auch als Zielsetzungen des 
Lehrganges verwendet werden. Zum Teil überschneiden sich die Kategorien inhaltlich. 
Ruft man auf der Homepage der VHS Meidling, unter „Lehrgänge“ den Grundlehrgang „The-
ater nach Augusto Boal“ auf, erscheint dieser neben Lehrgängen über „Führungswissen“, 
„Projektmanagement“, „Organisations- oder Personalentwicklung“, „Coaching“ oder Weiter-
bildungen für Computerprogramme. Oberflächlich betrachtet
81
 zielen  diese Angebote auf die 
Erneuerung veralteten Wissens bzw. die Nachlieferung notwendiger Qualifikationen
82
 ab. Der 
Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ sticht jedoch im Vergleich zu anderen Lehr-
gangsangeboten der VHS Meidling heraus, da er seinen Schwerpunkt nicht auf die Qualifizie-
rung für den Arbeitsmarkt legt, sondern in der Entfaltung von Selbstbewusstsein und Mün-
digkeit des Menschen sieht.  Er zielt in erster Linie darauf ab, Nutzen aus theatralen Lernpro-
zessen zu ziehen und somit die individuellen Eigenschaften des Menschen sowie sein kriti-
sches gesellschaftspolitisches Denken zu fördern. Genau diese Verbindung zwischen Kunst, 
(Politik und) Pädagogik
83
 im Rahmen eines Weiterbildungsangebotes war es, die die meisten 
TeilnehmerInnen auch als Motiv für die Teilnahme am Lehrgang genannt haben.  
                                                          
81 Bis auf die Kurzbeschreibungen der Lehrgänge auf der Homepage liegen hier keine weiteren Informationen zu den jeweili-
gen Inhalten vor. Da es sich jedoch um Weiterbildungsarrangements im wirtschaftlichen bzw. EDV-Bereichen handelt, wird 
davon ausgegangen, dass  in erster Linie Fachwissen vermittelt wird, wobei dieses – im Unterschied zum „Theater der Unter-
drückten“ – in der Regel nicht in einen Zusammenhang mit kritischen gesellschaftspolitischen Denkmustern gesehen wird. 
Wenn an dieser Stelle also von „oberflächlich“ gesprochen wird, sei betont, dass hier keine Wertung vorliegt, sondern von 
der „Regel“ solcher Weiterbildungsangebote ausgegangen wird, es im Einzelfall bisweilen jedoch durchaus anders aussehen 
könnte.  
82 Siehe Kapitel 3.2 




Der Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ kann deshalb als Möglichkeit gesehen wer-
den, den Umgang mit den Methoden des „Theater der Unterdrückten“ zu erlernen, um sie als 
Werkzeug für weiterführende Projekte in die individuellen Arbeitsfelder der Teilnehmenden 
zu integrieren. Wohl gemerkt handelt es sich um eine „Möglichkeit“, denn bereits die Be-
zeichnung „Grundlehrgang“ lässt anklingen, dass auch nach dem Abschließen der Fortbildung 
die Auseinandersetzung mit den Techniken des „Theaters der Unterdrückten“ weiter vertieft 
werden kann. Aus den Antworten der ehemaligen TeilnehmerInnen wird ersichtlich, dass ein 
Fundament im Sinne eines Weiterarbeitens mit Boals Methoden geschaffen werden konnte.  
Insgesamt stellen die in dieser Untersuchung gewonnenen Ergebnisse einen Ausschnitt aus 
einer Weiterbildungslandschaft dar. Sie demonstrieren wie sich die Methoden des „Theaters 
der Unterdrückten“ in Österreich gestalten können. Ein möglicher Anknüpfungspunkt an die-
ses Forschungsprojekt wäre – beispielsweise im Rahmen eines Folgeprojekts – der Vergleich 
mit anderen Grundlehrgängen, die ebenfalls das Ziel formulieren, die Methoden des „Theaters 
der Unterdrückten“ in einem ähnlich definierten Umfang zu vermitteln. Ziel könnte hierbei 
sein, ein umfassenderes Bild von der Gestaltung der Methodenweitergabe des „Theaters der 
Unterdrückten“ zu erhalten. Anhand des Vergleichs der unterschiedlichen Angebote ließen 
sich Abweichungen bzw. Weiterentwicklungen von Boals Methoden im deutschsprachigen 
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Das „Theater der Unterdrückten“ findet bereits seit Ende der 1970er Jahre seinen Platz in ver-
schiedenen Anwendungsfeldern im deutschsprachigen Raum. Seit dem verbreiten sich die 
Methoden des „Theaters der Unterdrückten“ (TdU) im europäischen Raum kontinuierlich. 
Dies geschieht z.B. durch die Entwicklung neuer Forumtheatergruppen oder dem vermehrten 
Angebot von Weiterbildungen für Personen, die in ihrem Beruf mit Boals Techniken arbeiten 
wollen. Wie sich ein Fortbildungsangebot, das die Techniken des „Theaters der Unterdrück-
ten“ vermittelt, gestalten kann, wurde im Rahmen der Diplomarbeit wissenschaftlich unter-
sucht. Untersuchungsgegenstand war der Grundlehrgang „Theater nach Augusto Boal“ an der 
VHS (Wien) Meidling. Um dessen Zielsetzungen in Erfahrung zu bringen, wurde ein Exper-
tinneninterview mit der Lehrgangsleiterin Frau Mag. Birgit Fritz geführt, das im Sinne der 
qualitativen Forschungsmethode gemäß Nagel und Meuser ausgewertet wurde. Anhand der 
hierbei ermittelten Ziele, wurde ein Fragebogen erstellt, der den ehemaligen TeilnehmerInnen 
der Jahre von 2003 bis 2011, in Form eines Onlinefragebogens zugesendet wurde. Von insge-
samt 124 AbsolventInnen die eine Einladung zur Beantwortung des Fragebogens erhalten 
hatten, füllten ihn 36 Personen aus. Grundlage der Auswertung des Fragebogens waren die im 
Vorhinein ausgearbeiteten Kategorien, die aus den theoretischen Schriften Augusto Boals und 
dem Expertinneninterview hergeleitet wurden. Die Ergebnisdarstellung der quantitativ erho-
benen Daten ergab schließlich, dass der Anspruch des Lehrganges hinsichtlich der zuvor be-
stimmten Kriterien wie z.B. selbstständiges Anwenden der Methoden, Entwicklung von 
Handlungsalternativen, Sensibilisierung für gesellschaftspolitische Themen oder die Bedeu-
tung des Reflektierens von Lehr- bzw. Lernprozessen den AbsolventInnen im Großen und 
Ganzen vermittelt werden konnten. Das Transkript, der Onlinefragebogen und die Auswer-
tungen der eingegangenen Antworten sind der Arbeit in digitaler Form (CD) angehängt.      
The „Theater of the Oppressed“ has been applied in the German-speaking area since the nine-
teen seventies. Since then the methods of the “Theater of the Oppressed” are spreading in 
Europe continuously. The distribution of the methods happens for example by developing 
new Forumtheater group or by increasing the range of training courses for people who want to 
work in their profession with Boals techniques. How a training offer that provides the meth-
ods of the “Theater of the Oppressed” may look like, was investigated as part of the scientific 




enna) Meidling. To get to know more about its objectives, an expert interview with the leader 
of the course Mrs. Mag. Birgit Fritz was performed. The interview was evaluated in terms of 
the qualitative research method of Nagel and Meuser. Based on the objectives identified in 
this case, a questionnaire was created and sent to the former members of the years 2003 to 
2011 as an online questionnaire. From a total of 124 graduates who received an invitation to 
fill out the questionnaire, there were 34 people who responded. The basis of the evaluation of 
the questionnaire were categories which were created out of theoretical writings of Augusto 
Boal in advance. The results of the analysis revealed that the claim of the course could be 
thought in terms of the predetermined criteria broadly. The criteria were for example to apply 
the methods independently, to develop alternative courses of action or to be aware of social 
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